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Neues Beweismaterial aufgefunden 


Washington. — Der Direk¬ 
tor des westdeutschen Zen¬ 
tralbüros für die Fahndung 
nach nazistischen Kriegsver¬ 
brechern, Erwin Schüle, 
■weilt in Begleitung eines 
zweiten bundesdeutschen Be¬ 
amten, Kurt Hinrichsen, in 
.Washington, um die Doku¬ 
mente zu prüfen, die die 
Nordamerikaner nach dem 
zweiten Weltkrieg nach den 
Vereingten Staaten geschafft 
haben. Diese Dokumenten¬ 
sammlung befindet sich in 
der Kongressbibliothek ünd 
im Kriegsarchiv. 

W’ie Schüle in einer Pres¬ 
sekonferenz enthüllte, ist er 
mit dem Studium dieser Un¬ 
terlagen beschäftigt, um Be¬ 
weise gegen Adolf Eichmann 
und andere nazistische 
Kriegsverbrecher zu sam¬ 


meln. Er habe, so versicher¬ 
te er, das „komplette Ar¬ 
chiv” der SS-Einheit des 
ehemaligen Obersturmbann¬ 
führers Adolf Eichmann ent¬ 
deckt. 

Bekanntlich sei Eichmanns 
Abteilung IV B 4 mit der 
„Endlösung der Judenfrage” 
in den Gebieten betraut ge¬ 
wesen, die im zweiten Welt¬ 
krieg von den Nazis besetzt 
waren. Diese Abteilung ha¬ 
be schätzungsweise zwischen 
vier und sechs Millionen Ju¬ 
den in KZ _ Lagern wie 
Auschwitz und Treblinka 
„liquidiert”. Die israeli¬ 
schen Behörden sind der An¬ 
sicht, Eichmann sei für die¬ 
ses von seiner Einheit be¬ 
gangenen Verbrechens di¬ 
rekt verantwortlich. 

Schüle versicherte, er ha¬ 


be in den Archiven eine 
„grosse Zahl von Dokumen¬ 
ten” gefunden, die für seine 
Mission von „unschätzbarem 
Wert” seien, um die Abur¬ 
teilung von Naziverbrechern 
zu ermöglichen, Unter die¬ 
sen Dokumenten figurieren 
die Akten der SS, des Si¬ 
cherheitsdienstes und der 
Gestapo. Nicht nur Beweise 
für die Schuld Eichmanns 
seien aufgefunden worden, 
sondern auch Schriftstücke, 
die die Schuld anderer Na¬ 
zis auf decken, die in West¬ 
deutschland vor Gericht ge¬ 
stellt werden sollen. Die Na¬ 
men und Zahl der Betreffen¬ 
den wollte er nicht angeben. 
Dagegen stellte er fest, dass 
kein neues Beweismaterial 
gegen bisher nicht verdäch¬ 
tige Personen gefunden wor¬ 


WIE ICH ES SEHE 


Ein Konflikt wurde gelöst 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Der Konflikt zwischen Ar. 
gentinien und Israel ist 
durch eine gemeinsame Er¬ 
klärung der Regierungen 
der beiden Länder gelöst 
worden. Die Nachricht wur¬ 
de nicht nur hierzulande und 
in Israel mit grosser Genug¬ 
tuung aufgenommen, son¬ 
dern von allen Völkern be- 
grüsst, die an der Beseiti¬ 
gung internationaler Strei¬ 
tigkeiten interessiert sind. 
Damit ist der Weg freige¬ 
legt, um die bis dahin unge¬ 
trübten Beziehungen wieder 
in alter Freundschaft herzu- 
stellen. Auf den Disput, der 
glücklich beendet wurde, 
soll nicht noch einmal einge¬ 
gangen werden. Die ver¬ 
schiedenen Aspekte der Fra¬ 
ge wurden hier mehrfach 
dargetan und unter ver¬ 
schiedenen Gesichtspunkten 
analysiert. 

Man darf nicht verkennen, 
dass die argentinische Hal¬ 
tung huf manche. Seite nicht 
richtig verstanden wurde. 
Die von Argentinien einge¬ 


nommene Position wurde 
insbesondere von den faschi¬ 
stischen Kreisen falsch in¬ 
terpretiert. Man gab sich der 
Hoffnung hin, dass Argenti¬ 
nien mit seiner Aktion einen 
antijüdischen Feldzug eröff¬ 
nen wolle, ohne zu begrei¬ 
fen, dass hier nur ein lega¬ 
ler Anspruch eines souverä¬ 
nen Staates verteidigt wor¬ 
den ist, der mit antisemiti¬ 
schen Tendenzen nicht das 
geringste zu tun hatte. Man¬ 
che gaben sich sogar der Il¬ 
lusion hin, dass ein Kriegs¬ 
verbrecher geschüzt werden 
solle, der nach Südamerika 
mit gefälschten Dokumenten 
gelangte und hier unter ei¬ 
nem angenommenen Namen 
lebte. Andere gingen sogar 
noch weiter, weil sie dach¬ 
ten, Argentinien wolle nicht 
nur einen Massenmörder 
schützen, sondern darüber 
hinaus die von ihm begange¬ 
nen Untaten nachträglich 
rechtfertigen. 

Gewiss entbehrten diese 
Vermutungen oder Behaup- 


Eichmann- Prozess im Früh jahr 


Jerusalem. — Die israelische Regierung kündigte 
Einzelheiten über die Vorbereitungen zum Eichmann- 
Prozess an. Zur gleichen Zeit wurde bekanntgegeben, 
dass der deutsche Anwalt Dr. Robert Servatius als 
Strafverteidiger Eichmanns für annehmbar befunden 
wurde, nachdem durch Nachforschungen festgestellt 
worden ist, dass er niemals der NSDAP angehörte. 

Der Prozess, der im kommenden Frühjahr begin¬ 
nen soll, wird in hebräischer Sprache geführt und 
gleichzeitig ins Deutsche übersetzt werden. Des wei¬ 
teren ist die automatische Uebersetzung ins Französi- 
sehe und Englische vorgesehen, um den Journalisten 
das Verständnis der Gerichtsverhandlung zu ermög¬ 
lichen. 

Als letzter Termin für die Anmeldung von Jour¬ 
nalisten ist der 30. September festgesetzt worden. Das 
Pressebüro behält sich jedoch das Recht vor. jeden bis 
zu diesem Datum nicht angemeldeten Pressevertreter 
zuzulassen oder abzulehnen. Nach israelischem Gesetz 
haben Filmoperateure oder Fotografen zu den Gerichts¬ 
sälen keinen Zutritt, doch wird ein offizieller Fotograf 
Aufnahmen machen und die Streifen allen Interessen¬ 
ten aushändigen. (ITA) 


tungen jeder realen Grund¬ 
lage. Die faschistischen Ele¬ 
mente witterten Morgenluft, 
weil sie glaubten, ihre eige¬ 
nen Aktionen hinterrücks 
einleiten zu können, indem 
sie sich eine internationale 
Verstimmung zunutze ma¬ 
chen, die durch die Gefan¬ 
gennahme eines Verbrechers 
ausgelöst worden ist. Dass 
diese Hypothesen der Unbe¬ 
lehrbaren völlig abwegig ge¬ 
wesen sind, stand von An¬ 
fang an fest. Die eindeutigen 
Erklärungen des Präsidenten 
der Republik in Madrid so¬ 
wie führender Persönlich¬ 
keiten der Regierung entzo¬ 
gen allen faschistischen Spe¬ 
kulationen jede ernste Grund¬ 
lage. Dennoch darf man 
nicht verkennen, dass in der 
Hitze der geführten Debat¬ 
ten einige Kriegsverbrecher 
ihre Stunde für gekommen 
hielten, um auf „ihr Recht” 
zu pochen. Sie verstummten 
sehr bald wieder, als sie er¬ 
kennen mussten, dass sie 
die argentinische Demokra¬ 
tie unterschätzt haben. 

Der Fall Eich mann hat 
viel Staub aufgewirbelt. 
Zahlreiche Verhaftungen von 
kleineren und grösseren Mis¬ 
setätern, die mit einiger 
Verspätung nun doch noch 
ihrer gerechten Strafe zuge- 
fiihrt werden sollen, dürften 
dazu beitragen, die noch im¬ 
mer von den Nazis verpeste¬ 
te Atmosphäre zu reinigen. 
Dass diese Entwicklung 
durch eine Verletzung der 
argentinischen Souveränität 
erzwungen wurde, ist bedau¬ 
erlich. Dass aber diese Fol¬ 
gen erwirkt wurden, dürfte 
von allen sachlich denken¬ 
den und rechtschaffenen 
Menschen als ein Positivum 
betrachtet werden. Die de¬ 
mokratischen Nationen, vor 
allem Lateinamerikas, die 
die Grausamkeiten und Greu- 
eltaten der braunen Macht¬ 
haber schon vergessen hat- 
ten. sind hellhörig geworden 
und wünschen heute, sieb 
von jenen Elementen z.u bc 


den sei. Die geprüften Un¬ 
terlagen enthielten nur Hin¬ 
weise auf Exnazis, die in 
der von seinem Büro aufge- 
stell'en Liste als „verdäch¬ 
tig” aufgeführt werden. 
Trotzdem sei er von dem 
Ergebnis „höchst befriedigt”, 
wie er unterstrich. 

Auf die Frage eines Jour¬ 
nalisten, ob er da. Eichmann 
belastende Material den is¬ 
raelischen Behörden zu 
übergeben beabsichtige, ent- 
gegnete Schüle lächelnd, „es 
sei wohl kein Geheimnis, 
dass sein Büro eng mit den 
israelischen Behörden zu- 
sammnaroeitet.” 

Schüle und Hinrichsen 
sind schon seit drei Wochen 
mit der Prüfung der Doku¬ 
mente beschäftigt, und wie 
Schüler bemerkte, werde 
seine Mission noch weitere 
acht bis zehn Wochen in An¬ 
spruch nehmen. 


Appell an den 
Vatikan 

Sao Paulo. — Die hiesi¬ 
ge Zeitung „Correiro 
Paulistano” fordert in ei¬ 
nem Leitartikel ihres Her¬ 
ausgebers den Vatikan 
auf, diplomatische Bezie¬ 
hungen mit Israel aufzu¬ 
nehmen. 

Der Autor des Artikels, 
Joao Scantimuburgo, ver 
tritt die Auffassung, dass 
de£ Vatikan als Vermitt¬ 
ler zwischen Arabern 
und Juden dienen könn¬ 
te. (ITA) 


freien, die Hass und Ver¬ 
nichtung über unschuldige 
Menschen brachten und Mil¬ 
lionen Söhne anderer Völker 
vernichteten, um ihr Blutre¬ 
giment über die ganze Erde 
zu errichten. Allmählich 
wird man wieder begreifen, 
dass das Lied und die Paro¬ 
le „Heute gehört uns 
Deutschland und morgen die 
ganze Welt” eine eiskalte 
Richtschnur für eine impe¬ 
rialistische Politik gewesen 
ist, die von einer wildgewor¬ 
denen „Herrenrasse” rück¬ 
sichtslos betrieben wurde, 
und dass es sich hierbei kei¬ 
nesfalls nur um leere Prah¬ 
lereien oder Ueberheblich- 
keiten handelte. 

Die grösste Bedeutung 
kann aber die ausgelöste 
Tendenz zur Beseitigung der 
Reste eines noch immer 
wühlenden Nazifaschismus 
für die junge westdeutsche 
Demokratie haben, die sich 
zwar wirtschaftlich gefestigt 
fühlen kann, nicht aber die 
gleiche politische Sicherheit 
besitzt, weil man allzu gross¬ 
zügig selbst schweren Ver¬ 
brechern verzieh. Wenn 
auch Oberländer kein Eich¬ 
mann war, so hat er nach 
dem bisher nir* widerleg¬ 
ten Belastungsmaterial doch 
eine schwere Schuld auf 
sich geladen und aktiv an 
den Vernichtungs- und Er- 
oberungs - Programmen der 
Nazis mitgewirkt. Al]zu lan¬ 
ge wurde er von den Spit- 
zen der deutschen Demokra¬ 
tie gedeckt, bis er endlich 
! kurz vor der Eichmann-Af. 


Acuerdo con e! Keren Kayemet 

Jerusalem. — Un acuerdo enlre el gobierno Israe¬ 
li y el Keren Kayemei Leisrael fue suscripio, esieble- 
ciendc los derechos d e cada una de las parles respec- 
io a 3a ienencia de lierras. El minisiro de Finar/zas 
firmb por el gobierno y el Dr. A Granoit, presidente 
del Fondo Nacior» 3 l Judio. en represeniacion de la or- 
ganizaeiön, 

La firma del acta sigue a la aprobaeiön en la 
Knesset, recienlemente, de la ley de autoridad sobre 
la iierra, de acuerdo con la cual toda lierra, incluyen. 
do la del Keren Kayemet. serä adminisirada por el 
minislerio de Agricultura. Por oira parle iodo mejo- 
ramienlo del suelo y foreslaciön, incluso sobre lierras 
del gobierno. serä realizada por el Keren Kayemet. 

Hasla ahora esta larea era efectuada ianto por el 
minislerio de Agricultura como por el Fondo Nacio- 
na Judio. 

SCHLOMO S. TANGER 

Abmachung mit dem KKL 

Jerusalem. — Eine Abmachung zwischen der Re¬ 
gierung Israels und dem Keren Kajemet Leisrael 
wurde unterschrieben und regelt die Rechte einer je¬ 
den Partei auf den Besitz von Böden. Der Finanzmini¬ 
ster, Levi Eshkol, leistete die Unterschrift im Namen 
der Regierung, und Dr. A. Granott, der Präsident des 
Jüdischen Nationalfonds, unterfertigte das Dokument 
in Vertretung der Organisation. 

Die Unterschrift erfolgte, nachdem die Knesset 
vor kurzem das Gesetz über Bodenbesitz angenommen 
hat. Dieses Gesetz bestimmt, dass alle Böden, ein¬ 
schliesslich die dem KKI gehörigen, vom Ackerbau- 
Ministerium verwaltet werden. Andererseits wird je¬ 
de Verbesserung des Bodens und jede Aufforstung, 
auch die auf Regierungsböden vorgenommenen, vom 
Keren Kajemet durchgeführt werden. 

Diese Aufgabe ist bisher sowohl vom Ackerbau- 
Ministerium wie auch vom Jüdischen Nationalfonds 
verwirklicht worden. 

SCHLOMO S. TANGER 


färe unhaltbar war und ent¬ 
lassen wurde. Ein Strafver. 
fahren aber ist bis heute ge¬ 
gen ihn nicht eröffnet wor¬ 
den, was bedenklich er¬ 
scheint. 

Die Affär e Eichmann hat 
aber auch gezeigt, dass das 
internationale Recht, insbe¬ 
sondere das in rnationale 
Strafrecht, noch manche, be¬ 
dauerliche Lücken aufweist, 
die zu einer allgemeinen 
Rechtsunsicherheit beitra¬ 
gen. Die Kodifizierung inter¬ 
nationaler Strafbestimmun¬ 
gen für Delikte, die das in¬ 
ternationale Leben der Völ¬ 
ker berühren, ist eine drin¬ 
gende Notwendigkeit. Nach 
dem Zusammenbruch des 
Dritten Reiches waren sich 
alle Völker, die mit ihrem 
Blut zur Freiheit der Welt 
beigetragen hatten, darüber 
klar geworden, dass man in 
eiher neuen Zeit mit bis da¬ 
hin unbekannten Delikten 
auch neue Normen aufstel¬ 
len müsse, um die Verfol¬ 
gung der Verbrecher in ei¬ 
nem internationalen Mass¬ 
stab zu ermöglichen und um 
der Wiederholung dieser 
Schreckenstaten durch ein¬ 
deutige und kristallklare ge¬ 
setzliche Bestimmungen ent¬ 
gegenzutreten. Nach anfäng¬ 
lichen Bemühungen um die 
Formulierung und Anerken¬ 
nung derartiger internatio¬ 
naler Strafbestimmungen hat 
man diese Notwendigkeiten 
in der Härte des politischen 
Tageskampfes wieder ver¬ 
gessen und sich vermeint¬ 
lich gichtigeren’ Aufgaben 
zugewandt. 

Immerhin haben die UN 
einen Anfang mit der Kon¬ 
vention gegen den Völker. 


mord unternommen. Man 
muss sich jedoch dessen be¬ 
wusst bleiben, dass diese für 
das internationale Leben be¬ 
deutungsvolle Initiative un¬ 
wirksam wird, wenn nichts 
geschieht, um ihr durch die 
entsprechenden Ausfiihrungs- 
bestimmungen eine 'Lebens¬ 
möglichkeit zu schaffen. Oh¬ 
ne den hohen moralischen 
Wert eines internationalen 
Sittenkodex zu verkennen 
oder zu verkleinern, besteht 
die Tatsache, dass mit der 
Postulierung ethischer Prin¬ 
zipien allein deren Gültig¬ 
keit noch nicht durchgesetzt 
werden kann. Das eherne 
Gesetz des „Du sollst nicht 
töten!” bleibt ein gewiss 
starker Appell an das Ge¬ 
wissen, dem der einzelne fol¬ 
gen kann oder nicht; zu ei¬ 
nem staatserhaltenden Grund¬ 
satz, zu einem das menschli¬ 
che Zusammenleben regulie¬ 
renden und in der Realität 
des Alltags geltenden Gesetz 
wird dieses ethische Prinzip 
des „Du sollst nicht töten!” 
erst dadurch, dass die Auto¬ 
rität des Staates als des 
kraftvollen Repräsentanten 
der Gesellschaft über die 
Beachtung dieser Forderung 
durch seine klar formulier¬ 
ten Gesetze wacht. Jeder, 
der gegeii diese' Prinzip des 
„Du sollst nicht töten!” ver- 
stöss*, muss damit rechnen, 
dass er von der ganzen 
Schwere des Gesetzes zur 
Verantwortung gezogen und 
entsprechend verfolgt wird. 

Von einer höheren Warte 
aus mag man bedauern, dass 
der kulturelle oder zivilisa¬ 
torische Fortschritt noch 

(Schluss auf Seite 2) 


Für Freiheit der Schiffahrt 

New York. — Senator John F. Kennedy, der Prä. 
dentschafts-Kandidat der Demokraten, befürwortet die 
Offenhaltung des Suezkanals für alle Nationen ein¬ 
schliesslich Israel. Diese Meinung brachte er in'einer 
kurzlichen Erklärung zum Ausdruck, die er in einer 
Pressekonferenz für Ausländskorrespondenten, zu der 
auch jüdische Journalisten eingeladen waren, abgab. 

Gleichzeitig bekannte sich Kennedy zu dem Pro¬ 
gramm, das die Konvention seiner Partei in 'Los An. 
geles angenommen hat, wozu u. a. auch schnelle 
Wiederansiedlung der arabischen Flüchtlinge in. Palä¬ 
stina gehört. Hierzu bemerkte der Senator, „Israel 
könne sie nicht alle aufnehmen“, da das Land schon 
übervölkert sei. Ferner setzte er sich für Entwick¬ 
lungsprojekte im Mittclosten auf regionaler Basis 
ein. (ITA) 
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erstrebenswerte Niveau nceh 
nicht erreicht, ist das Efczte- 
hungsmlael der Strafe bitte¬ 
re Notwendigkeit, unabhän¬ 
gig von dem altei Streit/ 
welche Bedeutung die Stra¬ 
fe haben soll (Abschreckung, 
Sühne, Besserung usw.). 

Die durch den Disput zwi¬ 
schen Argentinien und Israel 
ausgelöste Bewegung sollte 
mit der Beilegung des Kon¬ 
fliktes, soweit er diese bei¬ 
den Länder betraf,, zur Lik 
su ag. mancher offener Fra¬ 
gen konstruktiv weiter ge¬ 
führt werden. Es dürfte ne¬ 
ben der KodifizieruiLg eines 
internationalen. Strafrechtes 
und einer internationalen 
S tcadfverfolgung erfor derlieh 
sein, die sogenannten Aus¬ 
lieferungsverträge einer all¬ 
gemeinen Prüfung und De¬ 
batte zu unterziehen. Ohne 
Zweifel ist dieses Gebiet in 
internationalen Rechtsbe- 
stim-rn.ung.en bis heute we¬ 
nig entwickelt. Trotz der 
Vielfalt der Konflikte, die 
heute die internationale 
Bünne oes Zusammenlebens 
der Völker beherrschen, ist 
dieser mitunter chaotisch 
wirkende Zustand der Kom¬ 
plizier ung der zw ischen- 
staatlichen Beziehungen nur 
ein Reflex dafür, dass die 
Wett kleiner geworden ist. 
dass sich die einzelnem Na¬ 
tionen - “ther rückten, dass 
die Verbundenheit des 
Schicksals aller Völker mit- 
und untereinander viel stär¬ 
ker geworden ist, als dies 
jemals der Fall war. 

Wie so oft in der Ge¬ 
schichte stehen wir vor ek 
iuer paradoxen Situation, vor 
einem Widerspruch, der 
letztlich aber doch kein Wi¬ 
derspruch ist. Wenn wir nur 
einen flüchtigen Blick auf 
die Zerrissenheit und Zer¬ 
teilung der Völker in Blök- 
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Verteicagungssvsteme' wer¬ 
fen, so gewinnen vir den 
Fm druck, das.-r wir aus¬ 
schliesslich gegeneinander 
; wirkenden Kräften hegeg- 
Und doch sird sich alle 
einsichtigen Beobachter dar- 
i 2 er einig, — mögen si e es 
Kun; ausspreeher oder nicht, 
— dass noch niemals ein 
Land auf das andere so- an¬ 
gewiesen ist, wi dies heule 
imstreitig der Fall. Das 
einmal so grandiose Prinz p 
einer „splendid isolatior#’ 
bedeutet im Augenblick nur 
eine leere Chimäre. Denn 
die Zukunft jedes Landes 
wird von dem Geschehen 
berührt, das sich in noch, so 
entfernten Zonen abspielt. 
Man braucht garnicht zum 
äussersten Beispiel zu grei¬ 
fen und zu unterstreichen, 
dass jeder Krieg zwischen 
einigen Länden sofort die 
schwersten Folgerungen für 
alle haben muss, ob sie- nun 
an dem Konflikt beteiligt 
sind oder neutral und an- 
teilnahmsLos beseite stehen. 

Mit erschreckender Deut¬ 
lichkeit haben wir dieses 
Phänomen vor wenigen Wo¬ 
chen an der Kongo-Krise er¬ 
lebt, die drohte, zu einem 
offenen Konflikt zu führen, 
obwohl ohne Zweifel die 
meisten Nationen weder mit 
dem Kongo noch mit dieser 
Auseinandersetzung, irgend»- 
eine* Beziehung hatten. 
Aber alle waren sich dessen, 
bewusst, dass die Folgf-n ei¬ 
nes Krieges' die ganze Welt 
ine Verderben stürzen muss. 
Heute dürfte es überhaupt 
keine Krise, keinen Konflikt 
und keinen Krieg mehr ge¬ 
ben. der sich auf die Gren¬ 
zen bestimmter Länder er¬ 
streckt, ganz gewiss dann 
nicht, wenn die todbringen¬ 
den Waffen angewandt wer¬ 
den, über die alle Grass- 
möchte verfügen. 

Zwei Länder, die beide* in 
der Welt politik nicht die 
führende Rolle spielen, luu 
ben der ganzen Welf, und 
vor allem ihren dominieren¬ 
den Machten^ ein Exempel 
dafür geliefert, dass interna^ 
tionalie Konflikte durch de¬ 
mokratische, politische Mit¬ 
tel und nicht durch Drohun¬ 
gen und Gewalt gelöst wer¬ 


den können) und! müssen;. 
Das ist der grosse ui*d bei¬ 
spielhafte Wert der friedi- 
lich gelösten. Krise zwischen' 
Argentinien und Israel. 
Hier haben die Regierungen 
nach einem demokratischen 
Grundsatz zugleich dem Wil¬ 
len ^hrer Völker entspro¬ 
chen, che einen gerechten 
Ausweg zwischen zweit sich 
widersprechenden Interessen 
und Auffassungen zu finden 
wünschten. Dass diese Lö¬ 
sung herbeigeführt wurde, 
beweist die sittliche Reife 
zweier Völker, die beide 
Recht und Freiheit als die 
Fundamente ihrer gesell¬ 
schaftlichen Ordnung und 
ihres staatlichen Lebens be¬ 
trachten. 

Noch ein Weiteres kann 
man aus der gelösten Krise 
für das internationale Leben 
lernen.. . So dürftig und 
schwach auch die Organ isa» 
tiorr der Vereinten Nationen¬ 
sein mag, sie reichen aus. 
um Streitfragen, zu klären, 
wenn die beteiligten Länder 
nur den ernsten Willen. au£ 
bringen, sich einem interna¬ 
tionalen Schiedsspruch, zu 
unterwerfen. Es ist unzwei¬ 
felhaft, dass sich der argen¬ 
tinische Standpunkt nicht in 
der Weise durchsetzte, wie 
man es hier erwartet hatte. 
Ebenso wenig kann bestraf, 
ten werden, dass der UN- 
Beschluss nicht so ausgefal¬ 
len ist, wie sich Ikrael das 
vielleicht vorgestellt hatte. 
Aber sowohl Argentinien 
wie Israel haben sieh trotz 
ihrer abweichenden Fbsifion 
an die Entscheidung gehal¬ 
ten und damit gezeigt, dass 
sie die internationale Reife 
besitzen, die man so oft bei 
grösseren Ländern vermisst. 
Getreu dem Beschluss^ des 
Sicherheitsrates haben sie 
sich dann, untereinander ver¬ 
ständigt und sind der Auf- 
forderung gefolgt, ihre alten 
guten Beziehungen wieder 
herzustellen. 

Damit haben sich Argenti¬ 
nien wie Israel das morali¬ 
sche Recht erworben,* als 
Mahner im internationalen 
Streit aufzutreten. In der 
Erkenntnis, dass das Schick¬ 
sal aller Völker heute mehr 
denn jemals in der Men¬ 
schengeschichte unlösbar 
miteinander verbunden ist, 
müssen die Grossen wi e die 
Kleineren einsehen, dass sie 
einen modus vivendi mitein¬ 
ander finden müssen. Krieg 
Mattel internationaler 
Konflkte muss ausscheiden. 
Ob man nun von einer ef¬ 
fektiven friedlichen Koexi¬ 
stenz spricht oder von der 
Notwendigkeit internationa¬ 
ler Sicherheit durch Ver¬ 
tragssysteme und Gipfelkon¬ 
ferenzen, ist gleichgültig. 
Für Worte und Begriffs- 
akrobntik ist längst kein 


kein«? Delegierte* aus dem Osten 

— & • -es der Länder des sowjetischen 
Blocks wird zur internationalen Konferenz über die 
Polle der Wissenschaft in der Entwicklung junger Na¬ 
tionen* die in Hfccitewot ab gehalten wird, Delegierte 
entsenden. Verschiedene osteuropäische Regierungen 
haben die Einladung nicht beantwortet, während an. 
dere; einschliesslich die Sowjetunion, mdtteilten, die 
e lüge la denen. AVissenschaftler hätten, „frühere Ver- 
pflichtungen”. 

Der Professor der Archäologie an der Hebräischen 
Universität und früherer Generalstabschef Jigal Jadin 
reiste nach Moskau ab. um an einem Orientalisten-Kon. 
gress teilzunehmen, der dort stattfindet. Mm werden 
sich fünf andere- jüdische Gelehrte - anschliessen, die 
eingeladen worden sind. 

DELEGIERTER NEPALS 

New Delh — Der Premierminister von Nepal. B 
P. Koerala, wird an der Spitze einer nepalischen De¬ 
legation Israel besuchen und an der in Rechcwot statt¬ 
findenden internationalen Konferenz über die Raine 
der Wissenschaft in der Entwicklung junger Nationen 
teilnehmen, wie das nepalische Aussenminisferium an>- 
Iciindigt. (ITA)- 
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Platz- mehr. Nur auf die Ta¬ 
ten kommt es an, mit schün- 
khngenden Reden und bom¬ 
bastischen Phrasen ist nichts 
anzufangen.. 

Der Zwischenfäll zwischen 
Argentinien und Israel kann 
auf diese Weise zu einem 
Markstein bei der Lösung 
internationaler Etagen, wer¬ 
den. Vielleicht wurden hier¬ 
durch nicht nur einige, 
schwere Kriegsverbrecher, 
mehr festgesetzt. sondern 
neue Impulse gegeben, uir. 
das internatinale Recht un d 
die internationalen Strafbe¬ 
stimmungen auszubauen und 
zu normieren,, um das über¬ 
holte System der Ausliefe: 
rungsvertrage zwischen zwe ; 
Ländern durch ein Rechts- 
hilfesystem zu ersetzen, das 
auf internationaler GHindla- 
g e beruht und nicht mehr 
au£ staatlichen „Privat" - 
Verträgen. 

Vor allem sollte die friede 
liehe Lösung des Konflikts- 
alle Völker veranlassen?, 
mehr als bisher durch' einen, 
vom internationalen Recht 
v.orgeschriebenen Weg über 
die UN ihre Streitigkeiten 
zu regeln, die* Drohung alk 
W r affe fallen z-u lassen und 
den guten Willen zur Ueber¬ 
windun g von; Meinungsver. 


Chikago. — Die republi¬ 
kanische Konvention 
iffl) ihr Wahlfprogramm die 
.' Forderung auf, d e Jahres. 
| Q.ucte der in den USA zuge - - 
j lassenen Einwanderer ^min¬ 
destens 2 ai verdoppeln” und 
d.e veralteten Un wände- 
sen aufeubringen,. der altem rungaUSeseös zu »c4en»- 
dw swheite GurantJe fmr ‘ siaren> tedBm ^ Baais ^ 
irnecien^ aber auch füa* uar 
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Zensus von 192? durch den 
Gerechtigkeit ( V on I960* ersetzt werden soll. 
(ITA) 
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Dr. PEDRO HABERFELD 
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Der Prozess gegen Eichen 


Wenn man für einige Zeit 
die USA verlässt und den 
Kontakt mit bedeutenden is¬ 
raelischen Persönlichkeiten 
jm Ausland aufnimmt, so er. 
hält man einen besseren 
Ueberblick über die Grün- 
de, warum der notorische 
Kriegsverbrecher Adolf Eich- 
mann nur in Israel abgeur¬ 
teilt werden kann. 

Ich kann jetzt darüber be¬ 
richten, dass^es in den USA 
einige jüdische Gruppen 
gab, die — wenn auch nicht 
öffentlich — stark darauf 
drängten, dass das Gericht 
über Eichmann nicht in Is¬ 
rael sondern in Westdeutsch¬ 
land abgehalten werden 
müsse. Im allgemeinen kann 
man feststellen, dass vier 
verschiedene Meinungen über 
diesen Fall von den Juden 
vertreten wurden. Manche 
jüdischen Führer hätten es, 
wie gesagt, vorgezogen, Eich¬ 
mann vor ein deutsches Ge¬ 
richt gestellt zu sehen, ande¬ 
re, wie z.B. Dr. Goldmann, 
sind der Ansicht. Eichmann 
solle zwar in Israel doch un¬ 
ter Zuziehung ausländischer 
Richter prozessiert werden. 
Eine dritte Meinung geht 
dahin, dass der Fall einem 
internationalen Tribunal 
nach dem Vorbild des sei- 
merzeitigen Nürnberger Ge¬ 
richts unterbreitet werden 
müsse. Die meisten Juden 
allerdings wollen, dass der 
Prozess in Israel von israeli¬ 
schen Richtern geführt wer. 
den soll. 

Diejenigen, die für einen 
Prozess in Westdeutschland 
eintraten, argumentierten, 
er würde dazu dienen, die 
jungen Deutschen zu erzie¬ 
hen, die schon nichts mehr 
von den Naziverbrechen wis¬ 
sen. Sie verwiesen auch dar¬ 
auf, dass der Prozess auf 
diese Weise nicht nur grö¬ 
ssere Aufmerksamkeit erre¬ 
gen sondern auch zur Ent¬ 
deckung vieler anderer Na¬ 
zis führen würde, welche 
sich bisher der Strafe ent¬ 
ziehen konnten. Auch stehe 
zu erwarten, das:' die deut¬ 
schen Richter unter den Au¬ 
gen der ganzen Welt ein 
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von BORIS SMOLAR 

nicht minder strenges Urteil 
als israelische Richter fällen 
würden, und so werde in 
Zukunft niemand mehr be¬ 
haupten können, dass die Ur¬ 
teilsfällung mehr durch Ra¬ 
che als durch Gerechtigkeit 
begründet sei. 

Die Gegenargumente de¬ 
rer, die sich für einen israe¬ 
lischen Gerichtshof erset¬ 
zen, sind überzeugend ge¬ 
nug. Es wird betont, dass 
die Deutsche Bundesregie¬ 
rung keinen Schritt unter¬ 
nommen hat, um die Abur¬ 
teilung Adolf Eichmanns in 
Deutschland durchzusetzen. 
Ferner machen sie darauf 
aufmerksam, dass, sollte der 
Prozess selbst in Deutsch¬ 
land stattfinden, seine Vor¬ 
bereitung Monate in An¬ 
spruch nehmen würde und 
die Gefahr bestünde, dass 
die in Deutschland vorhan¬ 
dene Untergrundbewegung 
Eichmann während dieser 
Zeit möglicherweise ver¬ 
schwinden lassen könnte. 
Selbst wenn man annehmen 
sollte, dass alles ohne Zwi¬ 
schenfall verläuft, so stellt 
sich die Frage, was ge¬ 
schieht wenn Eichmann zu 
lebenslänglicher Haft verur¬ 
teilt wird. Solange Adenauer 
Bundeskanzler ist, würde 
das Urteil vielleicht nicht 
geändert werden, aber Ade¬ 
nauer ist ein alter Mann und 
sein Nachfolger ist mögli¬ 
cherweise nicht ein so ent¬ 
schiedener Nazigegner wie 
der jetzige Kanzler. 

Die negative Einstellung 
der Israelis gegen Richter 
aus dem Ausland hat eben¬ 
falls überzeugende Momen¬ 
te. Sie führen an, dass man, 
wollte man ausländische 
Richter zur Teilnahme am 
Prozess auffordern, Richter 
aus den Ländern einladen 
müsste, in denen Eichmann 
seine Verbrechen begangen 
hat. Es müsste also Richter 
aus Russland, Polen, Un¬ 
garn, Ostdeutschland und 
anderen kommunistischen 
Ländern sein. Zugleich 
müsste man auch Richter 
aus der Deutschen Bundes¬ 
republik, Holland, Belgien, 


Frankreich, Skandinavien 
und anderen demokratischen 
Ländern einladen. Was wür¬ 
de dann geschehen? Der 
Eichmann-Prozess würde sich 
in einen „kalten Krieg” ver. 
wandeln, bei dem die Rich¬ 
ter aus der Deutschen Volks¬ 
republik die der Bundesre¬ 
publik beschuldigen würden, 
dass Westdeutschland noch 
heute viele Nazis beherbergt. 
Auf diesen Vorwurf würden 
die westdeutschen Richter 
nicht schweigen. Die sowje¬ 
tischen Richter würden ih¬ 
rerseits die Gerichtssitzun¬ 
gen dazu benutzen, antiwest¬ 
liche Reden zu schwingen... 
etc. etc. 

Soll Israel sich dazu her¬ 
geben, zum Schauplatz für 
(den kalten Krieg zwischen 
Ost und West zu werden?, 
so fragen diese Leute. Die 
israelische Regierung sagt 
hierzu „Nein”, und der glei¬ 
chen Ansicht sind die mei¬ 
sten Israelis. Sie sind über¬ 
zeugt, dass Eichmann von 
den israelischen Richtern 
nicht im Geiste jüdischer 
Revanche sondern im Geist 
der Gerechtigkeit abgeurteilt 
werden wird, für die die is¬ 
raelischen Gerichte mit 
Recht in der ganzen Welt 
bekannt sind. 

Was ein internationales 
Gericht angeht, so ist die 
einfache Antwort auf diesen 
Vorschlag, dass es ein sol¬ 
ches Gericht nicht gibt, da 
das Nürnberger Gericht auf¬ 
gelöst wurde und» anschei¬ 
nend keine internationale 
Körperschaft sich die Miihe 
nehmen dürfte, einzig un^ 
allein für den Fax Eichmann 
einen derartigen Gerichtshof 
zu bilden. 


Delegierter aus 
Israel 

Jerusalem. — Jaakow 
Tsur, der Präsident des 
Ausschusses des Jüdi¬ 
schen Nationalfonds und 
Mitglied der Exekutive 
der Jewish Agency, 
wird sich in Kürze auf 
eine Lateinamerika-Reise 
begeben. Am 21. August 
wird er an der südameri¬ 
kanischen Zionisten-Kon- 
ferenz in Montevideo 
teilnehmen und danach 
zur Hundertjahr - Feier 
der jüdischen Kollektl- 
vität Argentiniens in 
Buenos Aires eintreffen 
(ITA) 


Delegierte zum 
Zionisten-Kongress 

Jerusalem. — Das Israel- 
Comite des Board of Depu- 
ties der englischen Juden- 
heit hat einstimmig be¬ 
schlossen, die Entsendung 
einer brüderlichen offiziel¬ 
len Delegation zum 25. Zio¬ 
nistischen Weltkongress zu 
empfehlen. 

Damit ist eine wichtige 
Organisation der europäi¬ 
schen Juden zum ersten 
Mal dem Vorschlag des Prä¬ 
sidenten der Zionistischen 
Weltorganisation, Dr. Na- 
chum Goldmann, gefolgt, als 
nicht zionistischer Verband 
ohne Stimmrecht an dem 
nächsten Zionistenkongress 
teilzunehmen. Der Vor¬ 
schlag stellt einen Schlüs¬ 
selpunkt in der von Dr. 
Goldmann geplanten ErweL 
terung der Zionistischen Or¬ 
ganisation dar, die durch 
Aufnahme von Vertretungen 
aller bedeutenden jüdischen 
Gemeinschaften in der Welt 
herbeigeführt werden soll 


Resolution des PEN-Klubs 


In Sao Paulo wurde der 
31. Internationale Kongress 
des PEN-Klubs abgehalten, 
der eine Protestresolution 
gegen die Unterdrückung 
des jüdischen Kulturlebens 
in Sowjetrussland annahm. 
Für diesen Beschluss stimm¬ 
ten 30 Länder, während sich 
sechs der Stimme enthielten 
(Polen, Japan, Ostdeutsch¬ 
land und Westdeutschland, 
Ungarn, Belgien und Siam). 
Die Resolution hat folgen¬ 
den Wortlaut: 

„Der Weltkongress des In¬ 
ternationalen PEN-Klubs er¬ 
hebt seine Stimme zum 
Protest gegen die Unter¬ 
drückung der jiddischen und 
hebräischen Kultur und 
Sprache im sowjetischen 
Staatsverband als einem At¬ 
tentat auf die Freiheit und 
Selbständigkeit des Geistes, 
der in der Kultur nationaler 
Gruppen und Individuen 
seinen Ausdruck findet. Der 
Internationale PEN - Klub- 
Kongress ersucht daher die 
sowjetische Regierung, dass 
sie die zwar nicht öffentlich 
ausgesprochene, doch wohl- 
bekannte Unterdrückung 
der jiddischen und hebräi¬ 
schen Sprache * und Kultur 
aufhebt.“ 

Die Resolution wurde von 
den Delegierten des Jüdi¬ 
schen PEN-Klubs unterbrei¬ 
tet. Die erste Abstimmung 
ergab ein Resultat von 19 
Jastimmen, 6 Neinstimmen 
bei 6 Stimmenthaltungen. 
Nach erfolgter Vorabstim¬ 
mung erhob sich der Re¬ 
präsentant Brasiliens in der 
UNESCO und griff die Län¬ 
der an, die gegen den Be¬ 
schluss stimmten. Er sagte, 
wenn x sie für Unterdrückung 
einer^so reichen Kultur und 
Sprache einträten, wie es 
die jiddische und hebräische 
ist, so dürften sie nicht Mit 
glieder des PEN-Klubs sein.. 
Am nächsten Morgen wur¬ 
de endgültig über denReso- 
lutionsentwurf abgestimmt. 
Ein polnischer Schriftsteller 
erkläüte, die jüdische Dele¬ 
gation habe keinerlei Be¬ 
weise für di e Unterdrük- 
kung und Verfolgung der 
jüdischen Kultur in Russ¬ 
land und für eine Verhaf¬ 
tung jüdischer Schriftsteller 
Die jüdischen Delegierten 
verwiesen auf die Berichte 
internationaler Organisatio¬ 
nen, die diese Tatsache be¬ 


stätigen. Sie unterliessen es 
jedoch, die Namen der Ver¬ 
hafteten anzugeben, weil 
dies womöglich deren Lage 
verschlimmern könne. Der 
hebräische Dichter S. Scha- 
lom, der Israel vertritt, er¬ 
hob einen scharfen Protest 
und referierte über die Un¬ 
terdrückung der jiddischen 
Sprache und der Sprache der 
Propheten in Russland. Sei¬ 
ne Rede hinterliess einen 
einen tiefen Eindruck. 

Danach erfolgte die Ab¬ 
stimmung, bei der 30 Län¬ 
der für die Resolution 
stimmten, während sich die 
sechs vorgenannten Länder 
der Stimme enthielten. Kei¬ 
ne einzige Hand vargte, sich 
dagegen zu erheben. 

• 

Soweit der Bericht über 
die Tagung, die der PEN- 
Klub abgehalten. Die Un- 
terdriiekungs . Massnahmen 
der sowjetischen Regierung 
gegen die jüdischen Schrift¬ 
steller, gegen dre jüdische 
Kultur und die hebräische 
Sprache beschäftigen seit 
Jahren alle jüdischen Kon¬ 
gresse und Organisationen 
sowie zahlreiche nicht jüdi¬ 
sche Konferenzen und In¬ 
stitutionen. Die Sowjetunion 
hat ihre eigene Linie anti- 
jiidischer Politik, mit der 
sie versucht die Juden Russ¬ 
lands als Volksgruppe nie¬ 
derzuhalten, zu bekämpfen 
und — wenn möglich — zu 
beseitigen. Ihr wichtigstes 
Kampfmittel ist das Verbot 
der Verbreitung des jüdi¬ 
schen W r jrtes. sei es in jiddi¬ 
scher, sei es in hebräischer 
Sprache. 

Mit Mut und Entschieden¬ 
heit ist vor allem der Ver¬ 
treter Israels bei der Kon¬ 
ferenz in Sao Paoulo für die 
schliesslich angenommene 
Resolution eingetreten. Dass 
die Repräsentanten der zum 
Ostblock gehörenden Länder 
keiner Resolution zustimmen 
wollten, die gegen die So¬ 
wjetunion gerichtet ist, 
wird man bei der herrschen¬ 
den politischen Lage verste¬ 
hen. Man muss befriedigt 
feststellen, dass diese Län¬ 
der, unter ihnen Polen, Un¬ 
garn und Ostdeutschland, 
die Zivilcourage aufbrach¬ 
ten, sich der Stimm e zu ent¬ 
halten. 

Umso enttäuschender ist 
die Haltung der Bundesre¬ 


publik, die sich in dieselbe 
Reihe wie Polen, Ungarn- 
und Ostdeutschland gestellt 
und einer Resolution die 
Stimme versagt hat, die der 
Freiheit des Denkens, der 
Schrift und des Wortes dien, 
te. Sicherlich ist auch .die 
Position Belgiens befrem¬ 
dend, wodurch aber keines¬ 
falls die Stimmenthaltung 
Westdeutschlands verständ¬ 
licher wird. Man braucht 
hierin durchaus keinen an¬ 
tisemitischen Ausdruck zu 
erkennen, aber ein Affront 
gegen die Freiheit ist es oh¬ 
ne Zweifel. 

Frachter vom 
Stapel gelassen 

Hamburg. — Das elfte 
Frachtschiff, das im Raft, 
men der Wiedergutma- 
chungs . Lieferungen der 
Deutschen Bundesrepublik 
an Israel auf der Deutschen 
Werft in Hamburg für die 
Schiffahrtsgesellschaft .,ZIM' 4 
gebaut wurde, ist kürzlich 
vom Stapel gelaufen. Das 
Schiff, das den Namen „Mas- 
sada“ erhielt, wurde von. 
Frau Lea Pincus, der Witwe» 
des ehsmaligen israelischen 
Verkehrsministers, getauft 
(AWZ). 
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Wiener Juden heute und ehemals UTERATUR < 


Tausende farbiger Lichter 
bestrahlen den Weg vom 
Opernring zur Kärr tner- 
strasse hinunter bis zum 
„Granen“, dem Pulsschlage 
der im modernen Glanze 
wieder erstandenen Haupt¬ 
stadt Oesterreichs. Unwill¬ 
kürlich kam mir der Name 
„Or Sarua“, dessen Verfasser 
R Isaak ben Mosche, 12GÖ in 
der ersten Wiener Juden¬ 
stadt verschied, in Erinne¬ 
rung. Nt zh gab ich mich 
der Betrachtung hin, ob die¬ 
ses Licht, wie es in dem be¬ 
kannten Psalmvers weiter¬ 
geht nur für -die Gerechten 
strahlt, da tauchten kurz vor 
dem „Graben“ aus einer 
Seitenstrasse, der Weihburg¬ 
gasse. zwei jugendliche Ge¬ 
stalten auf, deren bartum- 
randete Gesichter das Zei¬ 
chen der „drei Wochen“ 
trugen. Sie reagierten auf 
Iwrit, kamen sie doch aus 
Petach-Tikva, der „Mutter 
der Mo:.chavot“. 

Die zahlreichen Luxusge- 
sch‘ : ?*e dieser Gegend verra¬ 
ten in den Namen vielfach 
den jüdischen Inhaber. In 
den unzähligen Cafes sitzen 
Scb.a er. jüdischer Emigran¬ 
ten, gut gekleidet, die sich 
durchwegs in ungarischer 
Sprache unterhalten. Vor et¬ 
wa 10 Jahren bevölkerten 
sie das jüdische Cafe „Pax“ 
sowie das RotfeschilöspHal, 
feeide jetzt nicht mehr in 
jüdischem Besitz Ihr Aeus- 
seres machte mit dem ra¬ 
schen Aufbau Wiens gleiche 
Fortschritte. Ungarisches 
Gepräge trägt auch das 
„Koscher-Restaurant” in der 
Weihburggasse 12, in dem 
die paprikagewürzten Spei¬ 
sen dem westeuropäischen 
Gaumen weniger behagen. 
Seitdem vor mehr als einem 
Jahrzehnt die ungarischen 
und tschechischen Satelli¬ 
tenstaaten die geschäffichen 
Betriebe kommunalisierten, 
flüchtete ein Teil der dorti¬ 
gen Juden bei Nacht und 
Nebel über die Grenzen 
und setzte sich überwiegend 
in Wien fest. Dazu kamen 
noch Flüchtlinge aus Rumä¬ 
nien. Von den mehr als 
iö.000 Juden Wiens ist der 
kleinste Teil von „echtem 
Wiener“ Ursprung. Fast alle, 
die sich früher vom „Joint“ 
ernähren Hessen, sind heute 
Caehr oder weniger gut ein¬ 
geordnet. 

Nachfolgerin -der grossen 


Israelitischt t\ Kultusgemein¬ 
de aus dei Welt von „Ge¬ 
stern“, die in der Seiten- 
stettergasee residierte, ist 
die Israelitische Kultusge- 
meindc am Schottenring 25, 
Ihr Geschäftsführer lässt 
sich Amtsdireklor nennen; 
es ist der Regierungsrat 
Wilhelm Krell, Die Ge¬ 
meinde, die ihren Etat von 
den Steuerträgern nicht be¬ 
streiten kann, erhält Zu¬ 
wendungen vo r Joint und 
der Claims-Conference. 

N ach einer Re gier un gser- 
klärung des Bundeskanzlers 
Dr. Raab vom 17. Juli 1959 
wurden der Kultusgemeinde 
angemessene Entschädigun¬ 
gen für die zerstörten Svna- 


den. Der sehr im argen lie¬ 
gende Religionsunterricht au 
■den städtischen Schulen 
wird von jüdischen Studen¬ 
ten erteilt 

In der Nähe des Donau¬ 
kanals hegt die schmale Sei- 
tenstettergasse, die mit ihrer 
linken Seite fast ganz der 
Gemeinde gehört. Ausser 
verschiedenen j üdischen In¬ 
stitutionen, die dort unter¬ 
gebracht sind, befindet sich 
dort die älteste Synagoge 
Wiens, die von den 17, von 
den Nazis zerstörten Syn¬ 
agogen allein erhalten blieb, 
weil die Gestapo hier ihr 
Hauptquartier aufgeschlagen 
hatte. Ein von de" Stadt an¬ 
gebrachtes Schild besagt, 
dass sie 1824...20 errichtet 


ISRAEL-MARKEN 


Im Laufe dieses Jahres werden noch folgende Aus¬ 
gaben der Israel-Marken erfolgen: 

1) „Taviv”, eine Erinnerungsmarke anlässlich der 
„Nationalen Markenausstellung in Tel Aviv”, einen Post¬ 
reiter darstellend. Preis 25 Agorot. 

2) Gleichzeitig wird ein „Souvenir-sheet” (Erinne¬ 
rungsblock) erscheinen, der nur während der Dauer der 
Ausstellung ausgegeben wird und zwar 1 Block pro Be¬ 
sucher. Preis 50 Agorot. 

Der Ausgabetag dieser beiden Marken ist der 9 Ok¬ 
tober 1960. 

3) Erinnerungsmarke anlässlich des 25. Zionisten- 
Kongresses. Preis 50 Agorot. Die Ausgabe erfolgt Im 
Laufe des Monats Dezember. 

Hundertjahrfeier der Geburt von Henriette Szold. 
eine Erinnerungsmarke, die auch im Lauf des Monats 
Dezember herausgegeben wird. 

5) Eine definitive Briefmarkenserie, im Wert von 
11.50 IL, welche die Bilder des Tierkreises darstellen 
wird. 


gen, Friedhöfe und verfal¬ 
lenen Stiftungen in Aussicht 
gestellt. Ebenso sollen ihr 
laufende Beiträge zur Be¬ 
streitung der Verwaltungs¬ 
aufgaben wie dies den 
christlichen Religionsgesell¬ 
schaften bereits zugestanden 
wurde, gewährt werden. 
Diese Forderungen berühren 
nicht das bevorstehende Ge¬ 
setz über den 6 Milionen 
Dollarfonds für Entschädi¬ 
gungen. Nachdem das gro¬ 
sse Rothschild-Hospital ver- 
äussert worden is , besitzt die 
Gemeinde noch in der See¬ 
gasse 9, wo ehemals ein jü¬ 
discher Friedhof gelegen 
war, ein kombiniertes Al¬ 
tersheim-Spital. Sie unter¬ 
hält eine vierklassige jüdi¬ 
sche Elementarschule, ur¬ 
sprünglich vom Joint ins 
Leben gerufen, zu der jetzt 
zwei Klassen angebaut wur- 
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2« beziehen durch alle einschlägigen Buch¬ 
handlungen und durch die 


JUEDISCHE WOCHENSCHAU 
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wurde. An ihr wirkte der 
gemässigte reformierte Rab¬ 
biner Isaak Noah f&annhei-* 
mer aus Kopenhagen, der al¬ 
te Traditionen mit moderner 
Anschauung verneinte. Er 
verwehrter zwar der Orgel 
den Eintritt, gestattete aber 
die Abschaffung des Kol Ni- 
dre-Gebetes uhd verschiede¬ 
ner Piutim. Dort 1-iess Salo-' 
mon Sulzer, der Neuschöp¬ 
fer des jüdischen Synago¬ 
gengesanges, seine Melod eo 
ertönen, die Meyerbeer und 
Franz 'Liszt begeisterten. Die 
Freiherrn von Rothschild 
waren ständige Besucher der 
Synagoge. Der g^gei wärtige 
Rabbiner Dr. Eisenberg 
stammt gleichfalls aus Un¬ 
garn. Kantor Blomberg ge¬ 
langte aus Israel über Köln 
nach Wien. 

Die orthodoxe Gemeinde, 
deren Präsident Benjamin 
Schreiber ist, besitzt eine ei¬ 
gene Talmud-Thora und hat 
ihre Beträume, die nicht die 
Würde eines Gotteshauses 
widerstrahlen, im Kellerge¬ 
schoss in der Weihburggasse 
lieben dem Koscherrestau- 
rant. Um einem dringenden 
Bedürfnis abzuhelfen, will 
■der Gemeindevorstand an 
die Errichtung einer neuen 
Synagoge für die Orthodo¬ 
xie herantreten, wofür das 
Gelände des durch die Nazis 
zerstörten früheren Leopold- 
städter Tempels vorgesehen 
ist. 

In dieser Gegend jenseits 
des Donaukanals, als innere 
Leopoldstadt bekannt, er¬ 
folgte 1624 an der „Untere 
Werd“ die Neuansiedilung 
der Juden nach ihrer wie¬ 


derholten Vertreibung. Hier 
wohnte in einem Hause »e- 
ben der Synagoge der als 
. .T(.>»{oi Jom tob ” Pkar nte 
Rabbiner R. Lippman Hel¬ 
ler. Die nach der abermali¬ 
gen Austreibung der «Raden 
un Jahre äi679 enteignet« 
Snagoge wurde zu Ehren des 
Kaisers in die Leopo idskir- 
ch fc um gewandelt. 

An die erste Besiedlung 
■der Juden, die urkundlich 
im 10. Jahrhundert nach¬ 
weisbar ist, gemahnen noch 
heute die Bezeichnungen Ju¬ 
dengasse und vor allem der 
Judenplatz, wo jetzt im 
Hause Nr. 8 der Misrachi 
seine Büro- und Lehrräume 
für seine eigene Talmud- 
Thora innehat. An den Ju¬ 
denplatz, die Wipplingerstra- 
ss e entlang, schlossen sich 
die Baulichkeiten der alten 
Judenstadt, die Synagoge — 
1224 genannt — im Hause 7 
bis 8, das Judentor. 

Gegenüber dem Misrachi- 
büro, im Hause Nr. 3, das 
„Zum grossen Jordan” be¬ 
nannt ist, befindet sich in 
halber Höhe ein gotisches 
Baurelief, das die Taufe Je- . 
sus im Jordan darstellen 
soll. Darunter tritt eine la¬ 
teinische Inschrift plastisch 
hervor, die in de.' Ueberset- 
zung folgendermassen lau¬ 
tet: „So erhebt sich der In¬ 
grimm wütend durch die 
gante Stadt, 1421, und sühnt 
die furchtbaren Verbrechen 
der Hebräerhunde. Die Welt 
ist gereinigt durch die Flu¬ 
ten und wird so wieder 
durch das wütende Feuer 
die Strafe büssen.” Früher 
soll auch eine deutsche In¬ 
schrift vorhanden gewesen 
sein, lautend: Anho 1421 
wurden Juden hier ver¬ 
brannt. Diese Skulptur ver¬ 
ewigt die Austreibung der 
Juden vom Jahre 1421, die 
in die Geschichte als di e so¬ 
genannte „Wiener Geserah” 
eingegangen ist, und bei der 
212 Juden, die sich weiger¬ 
ten fortzugehen, zwar nicht 
hier, aber auf der Wiese bei 
Erdberg verbrannt wmrden. 

Ein düsteres Blatt einer 
glorreichen Epoche stellt 
auch das Haus in der Schiff- 
gasse Nr. 8 im 2. Bezirk dar, 
wo sich die berühmte „Schiff. 
schul” befand. Hier hatte 
die Opposition unter R. Sa- 
loraon Spitzer gegen die sich 
ausbreitende Reform ihr 
Zentrum. Auf den Trüm¬ 
mern der glanzvollen Syn¬ 
agoge sprossen Bäume und 
Unkräuter, während im Vor¬ 
derhaus auf dem oberen 
Stockwerk ein armsel : ges 
„Stüber’ von versunkener 
Pracht kündet. 

In dieser Gegend haust 
der Plebs., der seine antise¬ 
mitischen Tendenzen, die 
im modernen Wien irgend¬ 
wie unter der Oberfläche 
schlummern, offen zu Tage 
trägt. 




Die Welt Alheri* 


Dem Thema „Die Welt AL 
Leri Schweizers” (anlässlich 
seines 85. Geburtstages; hat¬ 
te Prof. Ernst Simon seinen 
Vortrag gewidmet, der vor 
kurzem im überfüllten Saal 
des Bet Jisrael im Rahmen 
der Kulturarbeit der Orts¬ 
gruppe Tel Aviv des IOME 
stattfand. Er schilderte an¬ 
hand einer Analyse der Wer¬ 
ke Albert Schweitzers und 
aufgrund persönlichen Kon¬ 
taktes mit dem grossen Den, 
ker und Menschen die Per¬ 
sönlichkeit Schweitzers und 
seinen Ruf, der an uns in 
dieser Zeit ergeht. 

Ernst Simon gliederte sei¬ 
nen Vortrag in die Abschnit¬ 
te: Autobiographische Ele¬ 

mente, vor allem Jugend- 
Erlebnisse, die Schweitzers 
Persönlichkeit formten, sein 
wissenschaftliches Werk mit 
seinem organisierten Zen¬ 
trum aus den verschiedenen 
Gebieten von Schweilzerts 
Forschung in Philosophie, 
Theologie, Psychiatrie und 
Musik _ Wissenschaft und 
schliesslich sein praktisches 
Werk in seinen Triebkräften 
und Auswirkungen. Daran 
schloss »ich die Fragestel¬ 
lung nach dem Sinn der 
Botschaft Albert Schweitzers 
an die Menschheit und vor 
allem an uns selbst. 

Es gelang Ernst Simon in 


jedem dieser architektonisch 
fein unci scharf gegliederten 
Abschnitte seines Vortrages 
ein Bild zu geben, das nicht 
nur intellektuell befriedig¬ 
te und in knappen ‘Strichen 
den wesentlichen Gehalt der 
Fragesteluung umriss, son¬ 
dern vor allem auch den at¬ 
mosphärischen Hintergrund 
zu zeichnen, aus dem heraus 
Denken und Handeln Al¬ 
bert Schweitzers allein ver¬ 
ständlich sind und der ihm 
seine einzigartige Stellung 
unter den lebendem Men¬ 
schen unserer Zeit gibt. 

So schilderte Simon eine 
Reihe von Urerlebnissen des 
Kindes .Schweitzer, die sein 
Leben bestimmt haben: Die 
Scham, die innere Souverä¬ 
nität des Menschen, die 
Lehre von den Zukurzge- 
kcrmmenen, die Möglichkeit 
wirkliehen Mit Leidens, sei¬ 
nen frühen Entschluss, für 
sein eigenes Glück dadurch 
zu zahlen, dass er etwas 
vom Leid der Welt auf sich 
nimmt. So entstand .ein Bild 
der Persönlichkeit .Schweit¬ 
zers in ihren Triebkräften, 
eines nicht simplen, aber 
einfachen Charakters, bis zu 
seinem Entschluss, im Alter 
von 30 Jahren vom Lernen 
zum Dienen überzugehen — 
einen Lebensabschnitt, für 
dessen Fixierung Simon ei- 


MUSIK IN BUEFOS All ES j 


Sammlung von, 
Manuskripten 

Der Direktor des Instituts 
für hebräische Manuskripte 
im israelischen Erziehungs¬ 
ministerium, Dr. Nehemia 
Allony, weilte in London, 
um Fotokopien wicht : ge r 
Manuskripte zu sammeln. 


TILA UND JOHN MONTES 
IN "LATIUM'' 

Das Pianisten-Duo, das 
leider nur viel zu wenig an 
der Öffentlichkeit erscheint 
aber eine segensreiche päda¬ 
gogische Tätigkeit entfaltet 
und eine ganze Pianisten- 
Gener at ion, d arur ter so 
manchen Meisterschüler, 
heran gebildet hat, spielte 
auf zwei Flügeln im Rah¬ 
men von „Latium** das be¬ 
rühmte Vivaldi- Konzert in 
d-moll“ (nach der Orgelver¬ 
sion von Johann Seb. Bach), 
die g-moll-Sonatt No. 1 von 
Pasquini und Clementis be¬ 
kannte Sonate b-^dur. 

Luis Gianneo~ “Preämbu- 
lo, Fuga y Epilogo sobre 
Bach“ (dem Ehepaar Montes 
gew : dn.et), ancis Poulencs 
„Sonata“, die Rapsodia vie- 
nesa „Antigua Viena” von 
Castelnuovo - Tedesco und 
schliesslich die koboldhaften 
„Pupazzetti ‘ von Casella bil¬ 
deten den zweiten Teil des 
Programms, dessen Interpre¬ 
ten durch ihr vorbildliches 
Zusammenspiel so vielen Ap¬ 
plaus ernteten, dass sie sich 
zu mehreren Zugaben ver¬ 
stehen muss' m. 


keit — sein exzellentes De¬ 
büt mac.te. Sein gebotenes 
Repertoire gab e inem Durch¬ 
schnitt durch die Gesangs¬ 
literatur, und wir hörten 
grossartig wiedergegebene 
Werke von Händel, Mozart, 
Gustav Mahler (ein tief 
empfundenes „Urlicht“ aus 
der 2. Symphonie, „Das Ir¬ 
dischleben' aus des Knaben 
Wunderhorn) und das be¬ 
rückend vorgetragene „Ich 
bin der Welt abhanden ge¬ 
kommen“ (sieben letzte Lie¬ 
der), Pfitzner und Verdi 
(magistral w edergegebenes 
„Eri tu“ aus Maskenball). 

Im zweiten Teil der Spiel¬ 
folge, die durch mancherlei 
Zugaben gewürzt wurde, 
sang Boatwright „Don Qui¬ 
jote a Dulcineä“ von Ravel 
und We ke von Aaron Cop¬ 
land, Dello Joio. Carpenter 
und schliesslich eine Reihe 
von Negro Spirituals. 

Das leider nur ganz spär¬ 
lich erschienene Auditorium 
zollte ilm und seinem voll¬ 
endeten Begleiter Alfredo 
Rossi sehr grossen und herz¬ 
lichen Beifall. 


McHENRY BOATWRIGHT 

ist ein Neger-Bariton von 
aussergew ühnlich er Schön¬ 
heit und Kultur seines Or¬ 
gans und Expression, der im 
Colon — leider nahezu unter 
Ausschluss der Oeffentlich- 


Teatro Colon 
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Hoy, martes 9, ,a las 16 
horas Primera Fußtt:iö n del 
Abono a 3 Vespertänas. Pre- 
sentaeiön del Ballet Hindü 
,Jvaaga-Sri‘, Jma Mundial, 
auspiciada por el Gcbier- 
no de la India. Ballet: „Ru- 
mal“, „Manjira"; “Ramaya- 
na”. Conjunto Instjrumental 
Hindü. — Sobraates de 
Abono en Venta. 

Miercoles 10, a las 18 horas 
Segunda Funciön del Abono 
a 3 Vespertinas. Actuaciün 
del Ballet Hindu “Ranga- 
Sri", Jira Mundial auspicia- 
6a por cl Gobierno *,de la In¬ 
dia. Sobrantes de Abono en 
veata. 
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ne Erklärung aus d«r Welt 
der christtlicih-religiüseii Vor¬ 
stellungen Schweitzers fand. 

De-“ zweite Te* 1 des Vor¬ 
trages schilderte das theore¬ 
tische Wfi-' ., * zunächst die 
Gedankengiinge der drei 
Dissertationen Schweitzers 
auf seinen verschiedenen 
Arbeitsgebieten, deren ge¬ 
meinsamer Quellpunkt die 
Fragestellung' nach der Rol¬ 
le des Menschen im Gesche¬ 
hen ist, der in sich die Chan, 
ce hat, seine eigenen Gren¬ 
zen nach unten oder nach 
oben zu überschreiten. 

Aehnlich liegt es auch bei 
den später folgenden gro¬ 
ssen Werken Schweitzers 
auf dem Gebiet der Kultur- 
Kritik, w<o er im Gegensatz 
zu Spengler steht, als ein 
erkenntnistheoretischer Pes¬ 
simist in seinen späteren 
Jahien wie vor allem in 
seiner bedeutendsten Lei¬ 
stung, die auf dem Gebiet 
der Lebern - Jesu-Forsehung, 
liegt, wo er den Weg zur 
„ethischen Mystik” findet. 
Hi.r enthüllte Schweitzer 
wohl das Geheimnis seines 
eigenen Herzens und ge¬ 
winnt eine Position, die 
nicht allzu weit abliegt von 
den Gedankengämgen der 
jüdischen Ethik. 

Von diesem Punkt her 
ging Prof. Simon zur Dar¬ 
stellung des praktischen 
Werkes Albert Schweitzers 
im innetrsten, dunkelsten 
Afrika über. Schweitzer 
zeigt sich in diesem Werk: 
nicht als -ein Intellektueller, 
sondern als ein spiritueller 
Mensch, (dessen Handlungen 
von einer geistigen Kraft ge¬ 
lenkt werden, die ausserhalb 
seiner Selbst entspringt. Sei¬ 
ne Tat ist ihm eine Sühne 
für all das, was die christli¬ 
che Welt den Menschen 
Afrikas zngefügt hat. So re¬ 
zipiert er den Gedanken der 
Kollektiv-Schuld, er, dessen 
Hände redn sind, so wie sol¬ 
che Schuld auch anderswo 
in der Welt nur von denen 
empfunden wird, die keine 
persönliche .Schuld tragen. 
Er hat dort zugleich das 
tiefe Erlebnis des neuen 
Anfanges gehabt, indem er 
seine Hilfe als eine Erzie¬ 
hung gab und so durch Hil¬ 
fe dahin erzog, dass man 
selbst Hilfe leisten kann. 
Gerade in diesem Teil sei¬ 
ner Darstellung leuchteten 
markante Parallelen zu un¬ 
serer eigenen Situation als 
Juden in unserem Lande, im 
Positiven und im Negativen, 
hervor. Ernst Simon schloss 
diesen Teil des Vortrages 
mit dem Hinweis darauf, 
dass das Typische für 
Schweitzers Leben seine 
Mittel-Stellung ist, sein gei¬ 
stiger Umgang mit den Al- 
lergrössiten und seine mensch¬ 
liche Beziehung zu den Al¬ 
lergeringsten. 


Der Schluss-Abschnitt der 
Darstellung war der Frage 
nach der Lehre .Schweitzers 
für uns gewidmet. Ausge¬ 
hend von der Situation 
Schweitzers als eines .Grenz- 
landers’ im Eisass. zeigte er 
«eine Entscheidung gegen 
v die Rolle -eines solchen Lan¬ 
des und seines Volkes als ei¬ 
ner Sprengkraft und für 
seine Funktion als einer 
Brücke. Seine Leine fordert 
von uns, Menschen zu blei¬ 
ben und nicht zu -Dingen zu 
werden, .uns niemals in un¬ 
serem Wesen als Volk da¬ 
durch gefährden zu lassen, 
dass wir uns der Selbstkri¬ 
tik begehen, die der einzige 
echte nationale Wert ist. 
Wir m Staate Israel sind, 
übertragen gesprochen, „das 
Elsass-Lothringen des Pla¬ 
neten”, und so ergeht an uns 
der Ruf, uns dem in Not in 
unserer «dichtesten Nachbar¬ 
schaft Lebenden gegenüber 
zu bewähren. Es gilt, im 
Sinne der Lehre Schweit- 
zerts, das Gute zu rechtfer¬ 
tigen im Bewusstsein dessen, 
dass das Böse im menschli¬ 
chen Leben stets gegenwär¬ 
tig ist. 

So bildete der Vertrag 
Ernst Simons in seinem Ab¬ 
schluss eine ernste Mahnung 
zur Selbstkritik im Denken 
und vor allem im Handeln 
als einer nationalen Gemein¬ 
schaft, die den Lehren d’es 
Mannes würdig isft, dessen 
Gestalt dieser Abend gewid¬ 
met war. Die eindringlichen, 
in die Tiefe führenden und 
die Dinge über weite Zu¬ 
sammenhänge hin, vor al¬ 
lem auch durch viele Bei¬ 
spiele aus der jüdischen 
'Sphäre, beleucht enden Aus¬ 
führungen Ernst Simons 
wurden in .Spannung gehört 
und mit reichem Beifall 
auf genommen. 


PlakataussteUung 
in Tel Aviv 

Tel Aviv — Bei einer Aus. 
Stellung für fotografische 
und künstlerisch gestaltete 
Fremdenverkehrsplakate, die 
in Tel Aviv von der is-raeiU- 
.sdhen Zentrale für den 
Fremdenverkehr veranstal¬ 
tet wurde, gewannen die Air 
France und das Tourist In- 
dustry Bureau of Japan den 
ersten Preis. 24 offizielle 
Organisationen der Frem¬ 
denverkehrswerbung sowie 
12 Fluglinien nehmen an der 
Ausstellung teil. 

Schweizerische und mexi¬ 
kanische sowie Plakate aus 
Fumland und Ceylon wur¬ 
den ver der international 
zusammengesetzten Jury 
mit einem zweiten bzw. 
dritten Preis ausgezeichnet. 
(AWZ) 
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;; Mittwoch, den 10. ds. Mts. um 21 Uhr 151 
spricht Herr * 

j; Rabbiner Dr. TOBIAS FRIEDMANN,;; 
; > Vizepräsident der Agudat Harabonim ! I 
o von Nordamerika, in jiddischer Spra- 
;; che über das Thema: 

Prophetische Gestalten von einst 
und heute 




V> r 


Eine Dichterin unseres Schicksals 


von Dr. E. G. UOWENTHAL 


®ffsn hat ®öh sett durch 
düö. Zusammenbruch die 
Vernichtung von Menschen 
(lind Weiten »beendet wurde, 
da freies geistiges Atmen 
unit freies künstlerisches 
Gestahien wäesÄsr möglich 
gewwndon .«tat*, Axftmäls die 
Frage vargelegt, wo, nach 
der Fülle von weltgeschicht¬ 
lichen Betrachtungen, Pro- 
.sasehriften und Reportage, 
die Prägung dichterischer, 
poetischer Form bleibe;, die 
die Stimmung der tragisch¬ 
sten Epoche namentlich jü¬ 
discher Existenz erinne- 
rttngsvolLbeshmlich einzu- 
fatngen vermöge. Im dichte¬ 
rischen Kunstwerk, wie es 
hier gemeint ist, sind Er- 


iSo schrieb Nelly Sachs in 
dem bei seinem Erscheinen 
von der Literaturkritik mit 
besonderer Aufmerksamkeit 
gewürdigten Band von Ge¬ 
dichten dos Entsetzens ,Jn 
den Wohnungen dos Todes*', 
1944 verfasst und 1947 in 
Berlin in grosser Auflage 
erschienen, als ob sie, die 
nie ein KZ gesehen hat, son- 


Schwedisdae Akedexnie 

Prof. Ragnar Josephson, 
Professor der Kunstgeschich¬ 
te an der Universität Lund, 
ist zum Mitglied der Scbwe- 
disdhen Akademie ernannt 
worden. Die Akademie ver¬ 
teilt jeweils den Nobelpreis 
für Literatur. Prof. Joscph- 
SGn ist der Bruder von Gun- 
nar .Josephson, Präsident der 
Stockholmer 'Gemeinde. 

Preisgekrönte Filme 

Der israelische Fiilnr „Eine 
Oase in der Wüste” ge¬ 
wann den zweiten Preis in 
der ,.Lob an-Kategorie” des 
Filmfestivals, das das Inter¬ 
nationale »Loban-Jinstiitut or¬ 
ganisierte. — Der deutsche 
Film „Höre Israel” gewann 
einen zweiten Preis in der 
Jungend Kategorie. 

Liebe rmar?,n-Aussiellim^g 

Im Bielefelder Kunstsalon 
Fischer wurde eine Lieber- 
mann - Ausstellung mit Ö9 
Gemälden, Aquarellen, Pa¬ 
stellen und Zeichnungen aus 
den verschiedenen Schaf¬ 
fensperioden des Künstlers 
eröffnet. 


lebnis, Phantasie und Ver¬ 
stand ineinander verwoben. 
Die sprachliche Form, will 
sie nicht technisch routiniert 
sondern vollendet .sein, setzt 
üusserste Feinheit L der 
Wahl von Wuxtte- und Bil¬ 
dern. im 'Zusammenhang 
von Ton, Rhythmus und 
Aufbau voraus. Wirklich ist 
•Dichtung — als Spiegel ei¬ 
ner Haltung zu Gott, zur 
Welt, zur Natur, zum Le¬ 
ben des Mitmenschen — 
dann, wenn sie nicht nur 
passiv aufgenommen wind» 
vielmehr im empfindsamen 
Leser weiterwirkende Kräf¬ 
te Aislöst. 


«dern 1940 mit Hilfe der ihr 
seit langem nahestehenden 
schwedischen Dichterin Sel- 
ma Lagerlöff und des 
schwedischen Malerprinzen 
und Königsbruders Eugen 
vor der Vergasung nach 
Stockholm gerettet wurde, 
leibhaftig die Hölle «erlebt 
hätte. Erlebt hat sie in Ber¬ 


Leo Szilard, Dr. A'lvin M. 
Weinberg, ©r. Eugene P. 
Wagner. 

i ^ 

Die vier Preisträger tei¬ 
len sich in den Preis von 
150 «000 Dollar. Einer der 
Hauptredner hei der Preis¬ 
verteilung war Prof. Isidor 
Rabi, der «bekannte Nobel¬ 
preisträger. 

* 

Anne Frank-Preise 

Die Ann e ErankPreise für 
1959/60 für neue 'hebräische 
Literatur, die in Jerusalem 
zur Verteilung kamen, wur¬ 
den G. Ben Simchon, A. Le- 
vitan, T.tivia Pivner, Ellie 
Netzer, A. Apfelfeld und A. 
Geffen zugesproöhen. Die 
Preise, jeder im Betrag von. 
500.— IL, wurden durch die 
amerikanisöhüsraelisöhe Kitl- 
tiustiftung ermöglicht. 


tigung deutscher Juden und 
«das Schicksal todgeweihter 
Menschen, und von diesem 
liefen Erlebnis ist ihr Geist, 
ist ihr dichterisches Wesen 
erfüllt. 

Wie kaum ein anderer 
Künstler hat Nelly Sachs 
dieses Erlebnis so tief an sich 
aufgenommen, dass ihr dich¬ 
terisches Schaffen (auf das 
schon seil 1921 Schriftsteller 
und Zeitungsleute aufmerk¬ 
sam geworden waren) von 
da ab immer wieder um je¬ 
ne „Todesnähe“ kreist. Dem 
ersten .veröffentlichten Ge¬ 
dichtband folgten „Sternver- 
d unk Clung” (Amsterdam 
1949) und „Und niemand 
weiss weiter“ (München 
1957), die weniger Beach¬ 
tung fanden als „Flucht und 
Verwandlung“ (Deutsche 
Verlangsanstalt, Stuttgart 
1959). Durch diese Folge ist 
die feine, oftmals nicht 
leicht verständliche jüdische 
Lyrikerin, die mit ihren 68 
Jahren nicht „alt“ schreibt, 
in weiten Kreisen auch und 
besonders der jungen Gene¬ 
ration bekannt geworden — 
so sehr, dass man .sie zu¬ 
weilen mit Else Lasker- 
Schiiler (1876—1945: „Es ist 
ein Weinen in der Welt, als 
ob der liebe Gott gestorben 
wäre”) und der lange ver¬ 
gessenen, spät entdeckten 
Gertrud Kölmar-Ghodziesner 
(1894 in Berlin geboren, in 
der Deportation umgekom- 
men) in einem A*tem nenntt. 

Schon während der ver¬ 
gangenen 15 Jahre ist der 
Dichterin jüdischen Jächick- 
sals manche öffentliche Eh¬ 
rung zuteil geworden. 1955 
erhielt sie einen schwedi¬ 
schen Ueber-setzerpreis (in 
den ersten Exiljahren in 
Schweden kat Nelly Sachs 
sich mit Uebersetzungen 
schwedischer Texte ins 


Deutsche kümmerlich er¬ 
nährt) und 1958 den schwe¬ 
dischen Lyitikerpieis. Im 
gleichen Jahre gewährte ihr 
die Stadt Dortmund einen 
j ähnlichen Ehren scöd auf 
Lebenszeit. 1950 wurde- .sie 
mit dem Preis der „Jahres¬ 
ringe“ des Kitlturv er bau des 
der deutschen Industrie aus¬ 
gezeichnet. Der Preis, der 
ihr — im Andenken an An¬ 
nette von Droste-Hülshoff 
(1709 geboren im Münster¬ 
land und 1848 in MeerSbiwg’- 
Bodensee gestorben) die Er¬ 
zählerin der „Judenbuche“ 
(1842), persönlich in Meers¬ 
burg verliehen wurde, reiht 
sich würdig an die vorange¬ 
gangenen Ehrungen an. Zu 
der feierlichen Verleihung 
die im Rahmen des Neunten 
Meersburger Dichterinnen¬ 
treffens stattfand, kam Nel¬ 
ly Sachs zum ersten Mal 
nach 20 Jahren wieder naah 
Deutschland. Wie wird sie 
die weitere Heimat, der sie 
so anhängt, empfunden (ha¬ 
ben? 


Israelische Sänger 
preisgekrönt 

Rom. — Israel und Italien 
empfingen gemeinsam den 
ersten Preis bei einem in¬ 
ternationalen Liederfest, das 
in Pessaro stattfand. An dem 
Wettbewerb, der d irr oh Bild¬ 
funk übertragen wurde, 'be¬ 
teiligten sich 13 Länder. Das 
preisgekrönte israelische 
Lied war ,/Uppahey” von 
Naomi Schemer das von 
Zimra Ormatt zusammen 
mit dem bekannten italieni¬ 
schen Sänger Gino Latilla 
vorgetragen wurde. 

Es war das erste Mal, dass 
eine israelische Sängerin mniit 
einem israelischen Lied auf 
einem internationalen Festi¬ 
val für Volksmusik auf trat. 
(ITA) 


Geben Sie Inre 

FAMILIEN- ANZEIGE 

TELEFONISCH auf 1 Sie ersparen 
sich Zeit und Arbeit. 

Rufen Sie uns an 

53-2613 

Jüdische Wochenschau 


ROTTEN 


unsere Leser 


„Wir von der schwarzen Sonne der Angst 
Wie Siebe Zerstochenen — 

Abgeronnene -sind wir vom Sehweiss der Todesmiuute. 
Abgeweslkt an ttnserm Leibe sind die uns angetanen Tode. 
Wie Feldblumen abgewelkt an einem Hügel Sand. 

Die Lüfte, die man in uns erstickte, 

Die Feuer, darin man uns brannte, 

Die Erde, darin man unseren Abhub warf, 

Das Wasser, das mit unserm Angstschweiss dahippeidte, 
Ist mit uns aufgebrochen und beginnt zu glänzen. 


lin, ihrer Heimat, die Demü- 


/hi&caxticke Aothen 


Sonmng-Freis 

Der Btr.i tiseh,e ’Pmlosoi'ih 
Bertrand Rüssel, der von der 
Universität Kopenhagen den 
Sonning-Pireis in Höhe von 
100.900 Kronen Ktigesp.ro- 
chen erhielt, zweigte 10.000 
Kronen für die Anne-Frank- 
«Stiftung ab. Der Sonning- 
Preis ist nach Frau (Leemie 
■Sinffläng, einer Frau schwe¬ 
disch - jüdischer Herkunft, 
benannt. Bisherige Preisträ¬ 
ger waren Churchill und Al¬ 
bert Schweitzer. 

Jüdische Preisträger 

Die Ford Motor Company 
in Washington verteilte vier 
Preise an Wissenschafter, 
die sich in der Entwicklung 
der Atomwissenschaft für 
friedliche Verwendung aus- 
gezelchö.ei haben. Drei der 
Preisträger sind Juden: Dr. 


auf «diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weistmg der fälligen Abono-Gehühren frdl. 

Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
ln SCHECK — GIRO — BONO POSTM. 

LA SEMÄNÄ ISRÄELITÄ 
Pueyrredon 2190. 1 ? izq. 

C a p i io 1 

1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.— 
Jahr 1959 ... m$n 160.— 
1. u. 2. Quartal 1960 nv$n 120.— 
Jahr 1960 . . m$n 240.— 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 


Hierdurch überweise ich Ihnen Öen 

Betrag von m$n ..... aus 

^nachstehender Abrechnung, iln £r- 
warturg Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


$ i 


(Name) 


(Adresse) 

N B.: Wij ihstten, Einzahlungen zu 
richten an: }LA SEMANA ISRAE- 
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LA SEMANA ISRAELITA 


Gemeinden und Vereine 


Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

GOTTESDIENSTE AN DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Die Ausgabe der Platzkar¬ 
ten für unsere beiden Got¬ 
tesdienste in den Sälen Ciu¬ 
dad de la Paz- 1754 und Mol¬ 
des 2155 wird am Mittwoch, 
den 10. 8. 60 in Conde 1345 
von 20—22 Uhr fortgesetzt. 

Durch die Raumaufteilung 
sind alle Plätze im Saale 
Ciudad de la Paz nahe dem 
Vorbeter. Die Damen wer¬ 
den Plätze im Saal und auf 
der Frauen-Empore finden, 
die dazu beitragen wird, un¬ 
serem Betsaal den Charakter 
einer Synagoge zu verlei¬ 
hen. 

Nachdem die Ansprüche 
der Mitglieder des Bet Israel 
und des Bar Kochba befrie¬ 
digt sein werden, können 
auch Nichtmitglieder Platz¬ 
karten entnehmen. Für die¬ 
se beginnt der Kartenver¬ 
kauf am Sonntag, den 14. 8. 
60 um 9 Uhr morgens in der 
Conde 1345. 

CIRCULO MATRIMONIOS 
JOVENES 

Nächstes Treffen erst am 
Mittwoch, den 17. August 
I960, um 21 Uhr in Pampa 
3335. Thema des Abends: 
„Erkenne dich selbst!” Re¬ 
ferent: E. Rogowsky (in spa¬ 
nischer Sprache). 
JUGENDGRUPPE 

Zwei Veranstaltungen für 
unsere Jugend mit Lichtbil¬ 
derdarbietungen werden be¬ 
sonderes Interesse erwek- 
ken: Am Dienstag, 16. Au¬ 
gust, um 19 Uhr 30 im Ju¬ 
gendheim Olazabal 3650 
wird der Victorio de Sica- 
Film „Milagro in Milano’', 
der das Problem der her an¬ 
wachsenden Jugend behan¬ 
delt, vorgeführt. Sr. Victor 
Iturralde wird mit den Ju¬ 
gendlichen e ine Aussprache 
über den Film und seine 


Fragen in spanischer Spra¬ 
che führen. Ausserdem wird 
ein Israel - Dokumentarfilm 
gezeigt. (Am Mittwoch, 17. 
8. ist schulfrei!) 

Am Mittwoch, den 24. 8, 
um 20 Uhr pünktlich in 
Conde 1345 zeigt Herr Dr. S. 
Krebs Lichtbilder von Aus¬ 
grabungen der Hebräischen 
Universität und erklärt sie 
(in spanischer Sprache). Gä¬ 
ste, Jugend und Erwachsene 
sind herzlich willkommen. 
CINE EN BET ISRAEL 
Martes 16 (vispera d e fe- 
riado) a las 19.30 hs. en Ola¬ 
zabal 3650. Documental is- 
raeli y “Milagro en Milan”, 
Dirigida por Victorio de Si- 
ca.Esta pelicula de largo me. 
traje serä precedida por 
una explicaciön. Al finalizar 
esta proyecciön se harä un 
debate libr e conducido por 
el Sr. Victor Iturralde, 
miembro directivo del Cine 
Club Nucleo, especialmente 
invitado para esa ocasiön. 

Miercoles, 24. 8. a las 20 
hs. en Conde 1345. Proyec¬ 
ciön de diapositivos sobre 
la Universidad Hebrea de 
Jerusalen, explieados por el 
Dr. S. Krebs, presidente de 
la Asociaciön Amigos de la 
Universidad Hebrea de Je¬ 
rusalen. 

STRICKNACHMIITAG 

Wir stricken am Mitt¬ 
woch, 9. 8. ab 15 Uhr 30. 
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Aus aller Welt 


Entschädigung für Verfolgung 
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T. E. 71-9059 


KULTURVERANSTAL. 
TUNG „LILIANETTE" 

Die vier Veranstaltungen 
sind ausverkauft. 
HEIMKOMMISSION 
Am Sonnabend, den 13. 
August, steht das Heim un¬ 
seren Mitgliedern nur bis 
18 Uhr in beschränktem 
Masse zur Verfügung. 
BRUDERSCHAFT: 

Unser traditioneller Brid¬ 
ge-Tee zugunsten der Bru- 


Glückwünsche zu Rosch Haschono 

Sie können Ihren Freunde Ihre Wünsche zum 
Neuen Jahr übermitteln und gleichzeitig dabei ein 
gutes Werk tun. Wenden Sie sich an uns, damit 
Sie in unserem nun schon traditionellen Glück¬ 
wunschheft erscheinen. Di e Spende, die sie uns 
dafür machen, kommt unseren Armen zugute. 

Auskünfte: 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 

CANGALLO 1479 


40-4900 

40.9535 


Grieche will 
in Israel arbeiten 

Athen. — Der Chefinge¬ 
nieur der „Astypalea”, der 
das Schiff von Port Said mit 
einer auf drei Mitglieder re- 
! duzierten Mannschaft nach 
Piräus zurückmanövrierte, 
fragte die Repräsentanten 
der israelischen Charterer 
nach einem Posten in Isra¬ 
el; ebenso ein Mitglied der 
Mannschaft. (AWZ) 

Irakische Lehrer 
in Ostdeutschland 

London. — Fünfzig iraki¬ 
sche Lehrer werden in den 
Sommerferien die deutsche 
Sowjetzone besuchen. Diese 
Vereinbarung traf der Zen¬ 
tralvorstand der Sowjetzo¬ 
nen - Gewerkschaft Unter¬ 
richt und Erziehung mit 
zwei Vertretern des iraki¬ 
schen Ministeriums für 
Volksbildung, die kürzlich 
eine Studienreise durch die 
Sowjetzone beendeten. FüV 
die Abfassung von Ge¬ 
schichtsbüchern wurde ein 
enges Zusammenwirken be¬ 
schlossen. (AWZ) , 

Amphitheater 

entdeckt 

Jerusalem. — Ein guter¬ 
haltenes Amphitheater ist 
südlich des T” erias-Sees in 
der Nähe von Bet Schean, 
entdeckt worden. Nach einer 
Mitteilung von „Kol Israel" 
hat es 5000 Sitze und soll im 
kommenden JaK wieder sei. 
nem ursprünglichen Zwecke 
zugeführt we den. Eine grie. 
chische Tragödie wird wahr¬ 
scheinlich als Premiere auf¬ 
geführt. (AWZ) 


Untersuchung geger 
Poiizeibeamte 

Der Untersuchungsrichter 
beim Landgericht Kassel hat 
jetzt die gerichtliche Vorun¬ 
tersuchung gegen den 70 
Jahre alten Polizeioberst¬ 
leutnant a. D. Franz Lech- 
thaler aus Eschwege und 
den 52jährigen Polizeihaupt- 
komm.-sar Willi Papenkort 
aus Essen eröffnet. Beide 
werden beschuldigt, am 27. 
Oktober 1941 in Sluzk 
(Wessrussland) gemeinsam 
„aus niedrigen Beweggrün¬ 
den heimtückisch und grau¬ 
sam Juden getötet zu ha¬ 
ben". Trotz Widerspruchs 
des für Slunk zuständigen 
Gebietskommissars sollen 
auf Befehl Leehthalers, der 
damals Major und Komman¬ 
deur des Polizeibataillons 
11 war, 500 bis 700 Einwoh¬ 
ner von Sluzk ohn e gericht¬ 
liches Verfahren von zwei 
Kompagnien des Polizeiba¬ 
taillons und einer Einheit li¬ 
tauischer Schutzmannschaf¬ 
ten erschossen worden sein. 
Papenkort soll als damaliger 
Hauptmann der zweiten 


Die Frage der Entschädigung der Verfolgten aus 
Kumanien jst durch einen einmütigen Beschluss der 
Landerreferenten geklärt worden, der für diesen Kreis 
von grösster Bedeutung ist. Der Beschluss lautet wie 
folgt: 

a) Es wird davon ausgegangen, dass in den Orten 
der Bukowina. Bassarabiens und Transnistriens, in de 
nen m der Zeit vom 20. 6. bis 31. 10. 1941 die Einsatz, 
kommandos der Einsatzgruppe D nach den Ereignis- 
meldungen, die Volksdeutsche Mittelstelle sowie ver- 
waren 6 ”* , d< \ utsche Arbeitseinsatzgruppen eingesetzt 
me im äwfp“" unmi ‘telbare deutsche Massnah¬ 
me im Sinne des Paragraphen 2 BEG vorlieet wenn 
Rumänen zusammen mit Deutschen oder auch allein 
tätig geworden sind. auein 

Weiter besteht Uebereinstimmung darüber, dass ei¬ 
ne Verfolgungsmassnabme im Sii}ne des Paragraphen 2 
BEG grundsätzlich auch dann vorliege, wenn nach den 
Ereignismeldungen von Partisanenbekämpfungen ge¬ 
sprochen wird. Das ergäbe sich daraus, dass man bei 
Erschiessungen von Geiseln usw. ganz überwiegend 
auf Juden zurückgegriffen habe. Die weitere Feststel¬ 
lung des Unterausschusses, dass die Einsatzkommandos 
nicht nur in den in den Ereignismeldungen angegebe¬ 
nen Orten, sondern auch in deren Umkreis tätig wa¬ 
ren, wird ebenfalls gebilligt. Selbst, wenn in den Er- 
eignismeldungen die umliegenn Orte nicht eindeutig 
genannt worden seien, könnte davon ausgegangen wer¬ 
den, dass die hier erfolgten Tötungen Massnahmen der 
Einsatzkommandos waren. 

b; Die nach dem Abschluss des Tighina-Vertrags 
vom 30. 8. 1941 in der Bukowina, in Bessarabien und in 
Tiansnistrien von rumänischen Stellen durchgeführten 
Verfolgungsmassnahmen gegen die/ Juden sind auf 
deutsche Veranlassung geschehen. 

c) Im übrigen rumänischen Staatsgebiet muss je¬ 
weils im Einzelfall geprüft werden, ob es sich um ru- 
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Die Büros der Kehilla sind ab Dienstag, 
den 9. ds. Mts. für das Publikum von 
11.30 bis 18.30 Uhr geöffnet. 

Chewra Keduscha: 

(Todesfälle) 

9—13 und 16—19 Uhr 


LUACH (Kalender) 

Dienstag, den 9. August 
Mittwoch, den 10. August 
Donnerstag, den 11. August 
Freitag, den 12 August 
Sonnabend, den 13. August 
Schabbat EKEW — Haft.; Yeschayahu 31, 14 
Sonntag, den 13. August 
Montag, den 15. August 
Dienstag, den 16. August 
Mittwoch, den 17 August v 
Donnerstag, den 18. August 
Freitag, den 19. August 


16. 

Aw 

17. 

Aw 

18. 

Aw 

19. 

Aw 

20. 

Aw 

— L 
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21. 

Aw 

22. 

Aw 

23. 

Aw 

24. 

Aw 

25. 

Aw 

26 

Aw 


derschaft findet am Sonn¬ 
abend, den 20. August, um 16 
Uhr in unserem Heim statt. 
Abends gemütliches Beisam¬ 
mensein mit musikalischer 
Unterhaltung. Kaltes Buffet. 
Die Eintrittskarten sind bei 
den Damen der Frauengrup- 
Pe und im Sekretariat in¬ 
nerhalb der Bürozeit erhält¬ 
lich. Tischreservierungen 
werden im Sekretariat per¬ 
sönlich oder telefonisch heu¬ 
te und Donnerstag, den 11. 
August, von 14—19 Uhr und 
am Freitag, den 12., von 10 
bis 16 Uhr entgegen genom¬ 
men. 

KARTENAUSGABE FUER 
DEN GOTTESDIENST AN 
DEN HOHEN FEIERTAGEN 

Der Umtausch der Karten 
für Mitglieder erfolgt am 
Sonntag, den 14. August von 
10—12 Uhr, am Montag, den 
15, und am Dienstag, den 16. 
August von 18—20 Uhr. Wir 
bitten die Mitglieder, ihr 
Carnet mit Juliquittung 
beim Kartenverkauf vorzu¬ 
legen. Telefonische Reservie¬ 
rungen können nicht vorge¬ 
nommen werden. 


>««ea®e© 

I Campana Uiida pr o Is rael 



Gorriti 3951 Y. E. 62-7559 

Am Mittwoch findet wie 
immer in unserem Heim ein 
Ping-Pong-Training statt. 
GOTTESDIENST ZU DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Unser Gottesdienst findet 
wie immer im Saal in der 
Ciudad de La Paz statt, den 
wir in diesem Jahr gemein¬ 
sam mit der Gemeinde Bet 
Israel unter der Leitung von 
Herrn Rabbiner Dr. Rosen¬ 
berg veranstalten. 

Kartenverkauf morgen,den 
10. August in Conde 1345. 
Wir machen unsere Mitglie¬ 
der darauf aufmerksam, sich 
an diesem Datum zu mel¬ 
den, da keine Kartenreser¬ 
vier rg vorgenommen wird, 
vicrung vorgenommen wird. 


^ . ° 1 kju cö öjui uni ui" 

Kompanie des Polizeibatail- manische oder um von deutscher Seite veranlasste Ver- 
lons 11 die Erschiessungsak- | folgun'gsmassriahmen handelt. 

tion fortgeführt haben, ---- 

nachdem ihm Lechthaler 
den Befehl über die an den 
Erschiessungen beteiligten 
Einheiten übergeben hatte. 

Lechthaler befindet sich 
seit April und Papenkort 
seit Mai dieses Jahres in 
Untersuchungshaft. 


ZIM will Ozean¬ 
riesen anschaffen 

Tel Aviv. — Die israeli¬ 
sche Schiffahrtsgesellschaft 
ZIM erwägt für den Einsatz 
auf der Route Haifa — New 
York^de-i Kauf eines grossen 
Passagierschiffes im Aus¬ 
land. Mehrere Ozeandamp¬ 
fer um 20.000 Tonnen sowie 
der italienische 30.000-Ton- 
nen-Dampfer „Italia“ sind in 
den Kreis der enreren Wahl 
einbezogen worden. Mögli¬ 
cherweise wird die Gesell¬ 
schaft sogar ein Schiff in 
dieser Grössenordnung für 
sich bauen lassen. (AWZ) 


T. H. G. N. C. I. 

Gemeinsamer Gottesdienst 

AN DEN HOHEN FEIERTAGEN 

Die Erneuerung der Karten des Vor. 
jahres findet diesmal im SALON 
SARMIENTO 2523 und zwar am 14., 
17. und 21. August von 10—12 Uhr statt 
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Die Zionistische Bewegung mit! der Judenstas 


W ieder befand sieh her 
Präsident der Zionistischen 
Organisation Dr. Nachum 
C aldmann kn Lande. Ge¬ 
wiss war zunächst der An¬ 
lass seines Besuches die 
Teilnahme an den Feiern des 
Jom Haazmaut, der diesmal 
mehr im Zeichen des Visio¬ 
närs des Juden Staates Theo¬ 
dor Herz! stand, der Grün¬ 
ders und ersten . räsidenten 
der Zionistischer. Organisa¬ 
tion, deren Präsident — als 
Nachfolger Herzls — heute 
Dr. Goldmann' ist. 

Zyniker, die der ge schicht¬ 
liehen Entwicklung voraus- 
eilen, meinten scherzhaft, als 
Dr. Goldmann im Radio Kol~ 
Israel seine Herzl-Re de zurri 
100. Geburtstag seines be¬ 
rühmten Amtsvorgängers 
hielt, dass der ,,letzte Präsi¬ 
dent” der Z. O. die Rede auf 
den ersten Präsidenten der 
Z, O. gehalten habe'. 

Es Regt eine gewisse 
Wahrheit in diesem bitteren 
Scherzwort, denn wenn auch 
Rabbi Dr. Abba Hillel SiL 
ver den seltsamen Ruhm für 
sich in Anspruch nehmen 
will, der „letzte Zionist” zu 
sein; für das Bewusstsein 
der Massen ist dieser „letz¬ 
te Zionist” alten Stil» ei¬ 
gentlich Dr. Nachum Gold¬ 
mann, der noch einmal in 
sich alle die Tugenden undi 
Eigenschaften des „klassi¬ 
schen I^ngress-Zionlsmus'”. 
des Gola* - Zionismus* des 
ideologischen und organisa¬ 
torischen Zionismus verek 
nigt 

HERZLS LETZTE 
GROSSTAT 

Die- latente Krise zwischen' 
Zionistischei' Organisation 
und Bewegung auf der ei¬ 
nen und dem Juden Staat auf 
der anderen^ Seite wurde ge¬ 
rade jetzt zu Beginn des 
Hterzijahres auf eine „Stern- 
atämde de» Judentums'” über: 
brückt... nämlich im Zei¬ 
chen Herz-ls. Die Regierung 
Israels und die Jewish* Agen¬ 
cy (Z. O) haben sich in ei¬ 
nem Hundertjahres-Comite 
vereinigt, dös die HerzLGe- 
efenk feiern in Israel und in 
der Golia durchführt. Dr. 
Gold mann nntSerl’iess- es 
nicht, darauf hinzuweisen, 
dass hier endlich einmal ei¬ 
ne wirkliche Zusammenar¬ 
beit erfolgt ist, nicht nur 
formal, sondern gemäss dem 
Geiste der Kooperation. 
Aber machen wir uns nichts 
vor: was für Feierstunden 
der Seelen möglich ist, kann 
auf die harte nüchterne 
Wirklichkeit des Alltags der 
Politik und Administration, 
der Wirtschaft und Reprä¬ 
sentation nicht einfach über¬ 
tragen werden. 

Zusammen zu .feiern .ist 
©ft leichter alj zusammen zu 
arbeiten, wenn auch die Fei¬ 
ern grossen- Stils viel Vorar¬ 
beit erfordern. 

SYMPTOM ODER 
PROBLEM? 

Dr. Nachum Goldman n ist, 
©bwohl er keinen diploma¬ 
tischen Status hat, wohl der 
g:\viegfeste Diplomat des 
jüdischen? Volkes in unserer 
Zeit?. Nach« einem alten Wort 
»t die Sprache der Diplo¬ 
maten ein Mittel, um die 


gleichen sich aus 


Gedanken zu verbergen. 
Nicht selten hat Dr Gold¬ 
mann nach diesem Rezept 
seine Erklärungen mit äu- 
! sserster Vorsicht gehalten. 

Nun aber trat er aus sei¬ 
ner Reserve heran» und er¬ 
klärte unumwunden, dass er 
jetzt Ben Gurion vor eine 
i klare Entscheidung stellen 
• müsse: Will er heute eine 
starke Zionistische Organisa¬ 
tion, die die Massen des jü¬ 
dischen Volkes in aller Welt, 
vorwiegend natürlich in 
Amerika, rizsgs ; um die Me- 
dinat Israel als eine grosse 


von SCHALOM BEN-CHORLN 


und Institutionen, so den di¬ 
versen Rabbiner Seminaren, 
nicht aber mit den Führern 
der amerikanischen Zioni¬ 
sten. Ein klarer Affront, der 
nicht mehr aus der Welt zu 
schaffen ist. 

Vor allem, so klagt x D*r. 
Goldmann, ist das ein Symp¬ 
tom für die Geringschätzung 
der Zionisten durch B. G. 
Und nun erhebt sich die 
Frage: ob dieses Symptom 
nuT für B. G. perlieh gilt, 




Die gleichsam . unideologi 
sehe Haltung' B. G.’s ist 
aus seinem Verhältnis zu sei¬ 
nem grossen zionistischen 
Antagonisten zu ersehen, 
WTadimir Jabotinsky. Ben 
Gurion hat Jabotinsky ein 
Leben lang bekämpft, ei¬ 
gentlich aber dessen- zionisti¬ 
sche Pöstulate sämtlich 
übernommen, wenn auch zu 
anderen Zeitpunkten. 

Jabotinsky kämpfte für 
den Judenstaat und die Jii- 


den Zion ismus als * in • ewige: 
Idee aufgefasst, die auch im 
Judenstaat weiterleben soll 
und weiterleben wird, eine 
moderne Form des altbibli¬ 
schen Messianismus, der das 
„ewige Endziel der Ge¬ 
schichte”, nicht nur der jü¬ 
dischen bleibt. 

Im Sinne des ewigen Zio¬ 
nismus ist Ben Gurion Zio¬ 
nist geblieben, aber er zieht 
es vor, sich auf Jesaja und 
Micha statt auf Herzl und 
Nordau zu berufen. Das mag 
nicht zuletzt auch mit ge¬ 
wissen menschlichen Sehwä- 
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Die E#inaerung3iÄfel am K-sinogebäude; in Basel, wo der erste Zionistenkongrsss stattfand. Die feierliche Enthül¬ 
lung stöito eines der festlichsten Ereignisse im Rahmen der Jahrhundertfeier für Herzl dar. 


Volksreserve schart, oder 
wünscht er eine andere 
Form der Organisation des 
Gola-Volkes rings um den 
Staats-Mittelpunkt in Israel? 

Für die Z. Ö. spricht: ihre 
grosse Vergangenheit und 
die Tatsache; dass sie auch 
heute noch die stärkste jü¬ 
dische Organisation (nach 
Ansicht Dr. Goldbraun») ist. 

Man giesst kein Wasser 
weg; selbst wenn, es nicht 
mehr ganz rein ist, wenn 
man kein klareres hat. Hat 
man das wirklich nicht? 
Das ist die Frage-. Ben Gu¬ 
rion zieht offenbar die jü¬ 
dischen Grossorganisationen 
vor, die kein zionistisches 
Lippenbekenntnis ablegen, 
da diese mehr passiven 
Freunde Israels zwar helfen, 
aber nicht, wie die Zioni¬ 
sten, in parteimässiger Auf¬ 
gliederung sich in die Ange¬ 
legenheiten des souveränen 
: Staates Israel irgendwie ein- 
mischen wollem 

Dir. Goldmonn ist es imi- 
Ide — er hat das eigentlich 
; offen» gesagt — immer und 
immer wieder vor den Kopf 
gestossen zu* werden, zum 
letzten Male als unser MT nt 
1 ster Präsident in Amerika 
weilte und nicht nur mit 
jdem Präsidenten Eisenhower 
und dem Bundeskanzler Dr. 
Konradji Adenauer zusam¬ 
mentraf, sondern auch mit 
allerlei jüdischen Kreisen 


oder ob das Problem nicht 
viel tiefer liegt, nämlich in 
der geistig-politischen Struk¬ 
tur des Staates selbst, der 
freilich durch B. G. am 
klarsten repräsentiert wird. 
Wenn B. G. auch niemals 
ausdrücklich gesagt hat: 
„Der Staat bin ICH” ... so 
wird er dbch von den Mas¬ 
sen des Volkes in Israel und 
in der Diaspora und von der 
n.ichtjüdisehen Weltöffent¬ 
lichkeit so empfunden: Ben 
Gurion ist Israel für das 
V o lksempfinden. 

Ist. nun die klar ablehnen¬ 
de Haltung- B.G.’s* ein Symp¬ 
tom für das Gesamtproblem 
— oder ist das nur eine per¬ 
sönliche Frage? 

Sowohl als auch: eines der 
Geheimnisse- der überragen¬ 
den Wirkung. Ben Gurions 
als Staatsmann liegt darin, 
dass er immer zum richtigen 
Zeitpunkt den unausgespro¬ 
chenen Gefühlen und Ge¬ 
danken, Stimmungen und 
Regungen der „Volksseele” 
Ausdruck verliehen hat. Ben 
Gurion ist eigentlich kein 
Ideologe. Er hat im wesent¬ 
lichen dbr zionistischen 
Ideologie nichts Neues hin^- 
zugefiigt. Er gehört nicht zu 
den literarischen Klassikern, 
die von Mcses Hess über 
Finsker zu Herzl und Nor¬ 
dau und — im sozialistischen 
£ager — weiter zu Bbrochov 
■ 11 nd Berl Katznelson fiihr- 


dische Legion. B G. wider¬ 
sprach .... und proklamierte 
die Medinat Israel und schuf 
die Zwa Hagana le-Israel, 
das jüdische Heer. 

Es war nur eine Frage der 
Zeit, was Aussenstehenden 
als prinzipielle Frag e durch 
viele Jahre hindurch er¬ 
schienen war. B. G. predig¬ 
te „Hawlage” -(Zurückhal¬ 
tung) als Jabotinsky zum 
Aktivisjnus auf rief. Später 
itrieb B. G. die Pblitite des 
jAktivismus mit starker Hand 
woran. Jabotinsky hielt an 
der Herzischen Judenstaats- 
Konzeptioo. fest, als B. G. 
dieses Endziel nicht für op¬ 
portun hielt. Dann aber pro¬ 
klamierte er es im Biltmore- 
Programm feierlich. 

Und so ist auch der heuti¬ 
ge „Antizionismus” B. G.*» 
zu verstehen. Es wäre lä¬ 
cherlich, Ben Gur io ns eige¬ 
ne Worte zu übernehmen 
und ihn als „Nichtzionisten” 
zu bezeichnen. Er war und 
ist Zionist, aber er hat er¬ 
kannt, dass dfer alte Zionis¬ 
mus sich überlebt hat, die 
Zto n ist i sehe Organi s a«t ion, 
nicht der Zions-GedänlGe; 

Die- Z. O. sollte nach 
Herzls eigenen Worten „der 
Judensfaat unterwegs” sein. 
Nun ist er aber angekom¬ 
men, nämlich im Staate Is¬ 
rael. Und der „Staat unter¬ 
wegs” hat neben dem Staat 
im Heimatlande keinen Platz 
mehr. Herzl selbst hat aber 


chen eines grossen Mannes 
Zusammenhängen. Jesaja und 
Michal, die Bibel schlecht¬ 
hin, vermögen den Glanz der 
Erscheinung B. G.’s nicht zu 
verdunkeln. Im Gegenteil — 
als eine Art hebräischer 
Cromwell, der mit der Bibel 
in der Satteltasche in den 
„guten Kampf” zieht, will 
Bi G. gesehen werden und 
wird er gesehen. Nicht aber 
will er als Epigone Herzls, 
als der Erfüdler seiner Kon¬ 
zeption ins Rampenlicht der 
Geschichte treten. So wird 
man wohl auch die auffälli¬ 
ge Zurückhaltung B, G.’s im 
Rahmen der lOd-Jahr-Feiern 
für Herzl richtig interpre¬ 
tieren. Wir fassen zusammen: 
Es geht gar nicht um Zio¬ 
nismus oder Medinat Israel, 
es geht um die Zionistische 
Organisation, die sich für 
B. G. und die Seinen offen¬ 
bar selbst überlebt hat. 

DER KONGRESS 
DER RETTUNG 

Dr. Goldmann und- die 
Zionisten in der Welt sind- 
in erneu peinlicher Situation, 
die sich mit Goethes be¬ 
rühmtem Worte umreissen 
lässt: „Wenn ich dich liebe, 
was- gehts dich an...” Sie 
lieben Israel. All ihr Sehnen 
und Hoffen, Handeln und 
Helfen 'st auf Israel ausge¬ 
richtet, und sie finden keine 
rechte Gegenliebe mehr. 
Warum? Weil ihre Liebe, 


um mit N Max Bord zu - 
eben-, zu sehr „Distanziere” 
geblie ben ist. Di 2 Zion: 3 1 
leiden nun eiger tlich unter 
ihrer eigenen Inkor.seci: 
Waren rie- in Massen, Wf' •?.- 
stens die Führer, nach i? - 
el gekommen, sr warf irr" 
Stellung heute eine gar.; n- 
dere. Aber wi'hrtnd uer 
I bbi von Klausen! .rg nach 
Israel kommt, um hiei sein 
Kiryat Zans bei N-alanja zu 
errichten, sim- alle die gro¬ 
ssen Führer des Zionisr us. 
all das „Gold und Sil ver” 
der Zi e m sti sc h e r O r ga n i s a- 
tion, der.. Lard fern ga ; : i e- 
ben. Und das rächt sich 
eben. 

Die zionistischen Führer 
'haben aber immer behaup¬ 
tet, dass sie in der Diaspora 
wichtiger seien als in Israel. 
Und diese These soll auf 
dem kommenden. Zionis'en- 
kongress, Ende dieses Jah¬ 
res in Jerusalem, unter Be¬ 
weis gestellt werden, 

Dr. Goldmann argumen¬ 
tiert: Ihr sagt, dass die Z.O. 
tot ist — ich werde §uch 
zeigen, dass sie grösser und 
stärker denn je geworden 
ist, weil die zionistische Füh¬ 
rerschaft auf den Aussen Po¬ 
sten ausgeharrt hat. 

Die Z, O. wird unablässig 
reorganisiert. Jetzt gelang, cs 
Dr Goldmann, nach dem 
grossen Misserfolg in den 
USA bei den „Conservati- 
ves’\ die er schon in der „Ta¬ 
sche” zu haben wähnte, die 
Juden Argentiniens, Mexi¬ 
kos, Chiles zum kooperativen 
Anschluss ihrer Gemeinden 
an die Z. O. zu bewegen. 

Diese Kollektiv-Neu-Zioui- 
sten werden parteilos am 
kommenden Kongress teil, 
nehmen. Mitreden werden 
sie, an den Arbeiten der 
Kommissionen werden sie 
teilnehmen, aber abstimmen 
werden sie nicht. Ein eigen¬ 
tümliches Kompromiss. 

Dr. Gold:--ann will, dass 
zumindest eine Million neu¬ 
er Mitglieder der Z. O. zu 
verbuchen sind, ohne dass 
diese Fast-Zionisten nun sei¬ 
nem eigenen Bild vom Zio¬ 
nismus, das ja noch immer 
das eines „radikalen Zioni- 
m” ist, entsprechen. Aber 
er hofft, dass sich Quantität 
in zionistische Qualität um- 
setzen wird. 


Und nun ereignet sich et¬ 
was, was die beiden Seiten 
offenbar noch gar nicht be¬ 
merkt haben. Die Gegensät¬ 
ze lösen sich in der Praxis 
auf. Der so künstlich erwei¬ 
terte Zionistenkongress ist 
eigentlich kein Zionisten- 
kongress mehr, sondern be¬ 
reits die erste Manifestation 
der umfasenden Gola-Orga- 
nisation der Freunde der 
Medinat Israel, die B G 
vorschwebt. Im Lichte der 
Wirklichkeit sinken die Ge¬ 
gensätze ins Wesenlose hin¬ 
ab. Die Z. O. wandelt sich 
durc 1 ihre Erweiterung, 
durch die Anstrengung Dr. 
Goldmanns in ein Gebilde! 
das mehr und mehr der 
Konzeption von Israel und 
der Golä entspricht, die Ben 
Gurion vertritt. Die 
fenrfen Führer merken 
noch nicht, wie nahe sic 
ander gerückt sind 
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Wiedersehen mit der Hula 


Der Chamsin lag schwer 
auf den Bergen, als wir von 
Tiberias die steilen Kurven 
hinauf nach Rosch Pina 
nahmen. Rosch Pina — nicht 
das vor fast achtzig Jahren 
gegründete Dorf, sondern 
der neuere Teil mit Gara¬ 
gen, Tankstationen und 
Kiosken — ist das Tor für 
die Hula. Hier beginnt die 

* 
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kann man spazieren gehen. 
Die ~rde ist zwar noch nicht 
überall bearbeitet, aber das 
Dorf Yesod Hamaale hat 
vom Keren Kayemet einige 
hundert Dunam Boden er¬ 
halten, um die Einwohner 
für den Verlust der Fische¬ 


haben, um die reiche Tier¬ 
welt beobachten zu können. 
Auf dem Teich, der das 
Zentrum des Naturschutz¬ 
parkes bildet, mit seinen 
Inseln und Schilfgestrüpp, 
sah ich eines Nachmittags 
Pelikane, Taucher, Reiher, 



Chaussee, die an den ehema¬ 
ligen Sümpfen vorbei zum 
neuen Zentrum dieser Ge¬ 
gend führt — der kaum 10 
Jahre alten Stadt Kiriat 
Schmona. Aber es lohnt 
sich, vorher in eine kleine 
Landstrasse abzubiegen und 
nach Jesod Hamaale zu fah¬ 
ren. . I 1 

Jesod Hamaale war einmal 
ein Fischerdorf, am Hulasee 
gelegen. Die Landkarte von 
Israel zeigt zwar immer 
noch den blauen Fleck im 
Norden des Landes, der ein¬ 
mal den Hulasee bezeichne- 
te. Aber wenn man in den 
alten Fischerhafen von Je¬ 
sod Hamaale geht, findet 
man nicht einmal mehr eine 
Spur von Wasser, Alles was 
vom Hafen üb'-'iggeblieben 
ist, ist eine Mauer, offenbar 
einmal der Quai, die ohne 
Zweck und Funktion he¬ 
rumsteht, und ein paar um¬ 
gekippte Fischerkähne — 
leblos wie Fische auf dem 
Trockenen. Tn Seebett selbst 


Gladiolenfeld 

rei zu kompensieren, der sie 
jahrelang nachgegangen sind 
Aus den Fischern sind Far¬ 
mer geworden. 

Fischerei war füj^ das 
Dorf seit siebzig Jahren ein 
wichtiger Einkommenzweig. 
Offenbar ist ihm die Um¬ 
stellung auf Landwirtschaft 
nicht schlecht bekommen. 
Neben den noch aus der 
Jahrhundertwende stammen¬ 
den Häusern wachsen neue 
Schikunim auf, die Ent¬ 
sumpfung des Tales, als de¬ 
ren Folge auch der See ge¬ 
trocknet wurde, hat die 
Wirtschaft aller anliegenden 
Dörfer belebt. 

Für Spaziergänger gibt es 
unweit des Dorfes eine Se¬ 
henswürdigkeit — das Na¬ 
turschutzgebiet, das sich 
über 2800 Dunam erstreckt 
und noch die alte Romantik 
der Hula hat, mit stillen, 
verträumten Wassern und 
dem so alten berühmten 
charakteristischen Papyrus. 
Allerdings muss man Glück 


ten sich wegen des Chamsins 
die Vögel im Schilfdschun¬ 
gel verborgen, um sich ab¬ 
zukühlen. 

Vom Standpunkt des Tou¬ 
risten ist natürlich etwas 
von der Schönheit der Hula 
durch die Trockenlegung 
des Sees und der Sümpfe 
verloren gegangen. Wenn 
man oben von der Polizei¬ 
station von Nebi Yoscha 
hinab ins Tal schaut, so ist 
der Blick noch bezaubernd: 
die grünen Felder und die 
neu angelegten Fischteiche 
bilden ein glitzerndes Mo¬ 
saik. Der einmalige Papyrus¬ 
dschungel der Sümpfe, der 
diesem Tal sein besonderes 
Gepräge verlieh, ist ver¬ 
schwunden. Statt dessen 
sind insgesamt 125.000 Du¬ 
nam fruchtbaren Bodens 
durch das Drainageprojekt 
des KKL gewonnen worden, 
davon 60.000 Dunam, die 
vom See und Sumpf bedeckt 
waren, und weitere 65.000 
Dunam, deren Grundwasser¬ 
spiegel zu hoch für land¬ 
wirtschaftliche Kulturen ge¬ 
legen hatte. Durch das lang¬ 
gestreckten Felder ziehen 
sich neue Strassen, und neue 
Brücken verbinden das Netz 
der Kanäle. 

Bisher gemessen 17 Dörfer 
die Früchte des Drainage¬ 
werkes. Im Zentrum des 
trockengelegten Marschlan¬ 
des steht der Gebäudekom- 
jplex der Hula-Entwicklungs¬ 
gesellschaft, die von der Re- 


Wie Zind festgenommen wurde 

Haifa. — Vier israelische Matrosen, die sich auf Ur¬ 
laub in Neapel befanden, erkannten den flüchtigen Nazi 
Ludwig Zind und übergaben ihn der italienischen Polizei, 
wie jetzt enthüllt wurde. Zind hat eine Freiheitsstrafe 
von einem Jahr in Westdeutschland zu erwarten. 

Vier Mann des israelischen Schiffes „Theodor Herzl” 
sahen Zind, wie er sich des nachts gerade an Bord eines 
ägyptischen Frachters begeben wollte, der nach Tripolis 
ausfahren sollte. Sie folgten Zind und einer der Matrosen, 
sprach ihn an, während die übrigen drei die Polizei ver¬ 
ständigten. Italienische Geheimpolizisten eilten in den 
Hafen, identifizierten Zind und nahmen ihn fest. Die vier 
Matrosen sind Zwi Trebitsch, der im vergangenen Jahr 
Ben Gurion auf seiner Fahrt nach Frankreich als persön¬ 
licher Kellner bediente, Mosche Leizerowitsch, der das 
Bordbuch der Theoder Herzl führt, Baruch Marco und 
Zwi Mader J 

AUSLIEFRUNG FRAGLICH 

Bonn. — Es besteht die Möglichkeit, dass Zind, der in 
Deutschland eine einjährige Gefängnisstrafe wegen anti¬ 
semitischer Betätigung abzusitzen hat, nicht ausgeliefert 
werden wird. Beamte des westdeutschen Aussenministe- 
riums bestätigten, dass Zinds Auslieferung problematisch 
sei, denn die Anklagen, die gegen Zind in Offenbach im 
Jahre 1958 erhoben wurden und zu seiner Verurteilung 
führten, gelten nach dem italienischen Kriminalrecht als 
„politische Vergehen”. Nach diesen Gesetzen sind die Ver¬ 
leumdung von Toten und mündliche antisemitische Belei¬ 
digungen nicht als gewöhnliche Verbrechen sondern als 
..politische Delikte” anzusehen, die höchstens mit sechs 
Monaten Freiheitsentzug bestraft werden können. Um die 
Auslieferung zu rechtfertigen, muss der Angeklagte sich 
eines Verbrechens schuldig gemacht haben, auf das ein 
Jahr Gefängnis steht. (ITA) 


Farm auf über drei Millio¬ 
nen IL und der Reingewinn 
auf ca 800.000 IL. Der Baum- 
wollertrag ergab 400 kg pro 
Dunam, ein Erfolg, der auch 
den Baumwollpflückern zu¬ 
gute kam, deren Tageslohn 
bis auf ungefähr 10 IL stieg. 

Aufgrund der guten Er¬ 
gebnisse ist dieses Jahr die 
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Jüdische Flüchtlinge aus dem Kongo 

Tel Aviv. — Rabbiner Mosche Levi, der Führer der 
jüdischen Kollektivität von Elizabethville.. traf in Israel 
ein. um mit den Beamten der Jewish Agency über die 
Hilfe für die jüdischen Flüchtlinge aus dem Kongo zu 
beraten, die sich gegenwärtig in Rhodesien befinden. 

Rabbiner Levi b der Hoffnung auf den Fortbe- 
stahd der jüdischen Kollektivität im Kongo Ausdruck. 
Er hoffe, so äusserte er, dass die Juden, die während der 
Unruhen zu flüchten gezwungen waren, wieder zurück¬ 
kehren könnten, wenn sich die Lage beruhigt habe. Fer¬ 
ner berichtete er. dass der Ministerpräsident von Katan¬ 
ga. Molche Tschombe. versprochen habe, diejenigen zu 
entschädigen, die durch die revolutionären Geschehnisse 
Verluste erlitten haben. Rabbiner Levi beabsichtigt, 
nach Brüssel zu .•eise» und von dort nach Katanga zu- 
rfu.i ; i. •:• ITA' 
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Wildenten, Wasserhühner 
und andere Wasservögel in 
dichten Schwärmen. Die 
Reiher bildeten eine Art 
militärischer Formation und 
kämmten mit ihren langen 
Schnäbeln das Wasser nach 
Fischen durch. Sie sind die 
einzigen, die das dürfen; 
für Mer sehen ist Angeln und 
Jagen verboten. Wie gesagt, 
man muss Glück haben, 
denn als wir neulich diesel¬ 
be Stelle besuchten, um stolz 
Gäst~n cas herrliche Bild zu. 
zeigen, war das Paradies der 
Fauna leer, und es gehörte 
(schon einige Phantasie dazu, 
I sich die Landschaft belebt 
I vorzustellen. Vielleicht hat 


Gurkenernie 

gierung, der Jewish Agen¬ 
cy und der.. KKL gegrün¬ 
det worden ist. Zum ersten 
Mal wurde hier in Israel der 
Versuch gemacht, einen 
grossen Teil der neugewon¬ 
nen Böden nicht zu parzel¬ 
lieren sondern als ein Gan¬ 
zes zu bearbeiten. Die Hula- 
Entwicklungsbehörde hat 
26.000 Dunam Boden unter 
ihrer Jurisdiktion, lind zwar 
verbindet sie Industrie und 
Landwirtschaft, d. h. die 
Produkte jener Böden wer¬ 
den an Ort und Stelle indu¬ 
striell verwertet, wie z. B. f 
Baumwolle, Erdnüsse, etc. 
Im Jahre 1059 belief sich 
der Wert der Erzeugnisse der 


Baumwollflache um weitere 
1000 Dunam erv r eitert wor¬ 
den. Auch der Anbau von 
Erdnüssen ergab hervorra¬ 
gende Resultate, sodass man 
jetzt eine Erweiterung der 
Fläche in Angriff nimmt; 
4000 Dunam erbrachten 1520 
Tonne, von dener. ein Gröss¬ 
ten nach England exportiert 
wurde. Die Halle, in denen 
die Erdnüsse gespeichert, 
maschinell geöffnet und für 
den Export ausgelesen wer¬ 
den, bietet einen interessan¬ 
ten Anschau ungsunterricht 
für die Industrialisierung der 


Franco und die 
Sefardim 

London. — General Fran¬ 
co empfing kürzlich eine 
Delegation des Sefardischen 
Weltverbandes, wie jetzt ein 
Mitglied dieser Delegation 
enthüllte. Die Audienz fand 
in Madrid statt. Die Dele¬ 
gierten reisten dorthin, um 
Franco von dem Plan in 
Kenntnis zu setzen, in Spa¬ 
nien und in Israel Institutio. 
nen zur Förderung der spa¬ 
nisch-jüdischen Kultur zu 
gründen. Der Sprecher der 
Delegation teilte mit, Fran¬ 
co habe seiner Wertschät¬ 
zung für di e sefardischen 
Gemeinden in der ganzen 
Welt Ausdruck verliehen, 
die mit so grosser Sorgfalt 
die spanische Sprache und 
Sitten bewahrt und nun¬ 
mehr die Absicht haben, die 
kulturellen Bande mit; Spa¬ 
nien zu pflegen. 

Die Delegierten dankten 
ihrerseits Franco für das 
Asyl, welches er vielen Ju¬ 
den während des Krieges ge¬ 
währte. (ITA) 

israelischen Landwirtschaft. 
Weiterhin werden Mais, 
Kartoffeln und Reis ange¬ 
baut und Spargel, Tomaten 
und Zwiebeln für den Ex> 
port gezüchtet. 

Quer durch den ehemali¬ 
gen See und die getrockne¬ 
ten Sümpfe läuft eine neue 
Strasse parallel zur syri¬ 
schen Grenze in einer Länge 
von fünf km. Es ist nun¬ 
mehr geplant, diese Chaus¬ 
see um weitere fünf km 
nach Süden zu verlängern 
und ferner eine zweite Stras¬ 
se zu bauen, die die neue 
Chaussee an die Hauptver¬ 
bindung Rosch Pina-Kiriat 
Schmone anschliessen wird* 
um damit den Abtransport 
der reichen Erträge der* 
Hulafarm zu vereinfachen 
und verbilligen. 
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